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Der Zwischenfall an der Weichselgrenze.
Polnische Quertreibereieu.

Wenn sich Polen irgend-wo verletzt oder benachteiligt fühlt, denkt

es, noch ehe die Verhältnisse aufgeklärt sind, an Vergeltung. Sofort
nach dem Zwisschenfall tauchte in polnissrhen Blättern die Forderung
auf, den kleinen Grenzverkehr an der Weichsel zu

sperren, vor allem den Besitzern auf deutscher Seite, deren Acker

und Wiesen zum Teil aus polnischer Seite liegen, den Zutritt zu ihren
Grundstücken zu verbieten. Dazu ist es bisher noch nicht gekommen.
sAber der polnische Grenzdienst wird seit dem Reuhöfener Zwischenfall
in einer Weise durchgeführt, die bereits zu mehreren neuen Zwischen-
fäillen geführt hat. Die vier Danziger, die am Himmelfahrtstage und

dein darauf folgenden Sonntag während eines Spazierganges in der

iRähe von Oliva verhaftet wurden, sind die Opfer dieser pro-

vozierenden Grenzkontrolle geworden. Dem kann noch
sein neuer Fall aus dem Kreise Schlochau hinzu-gefügtwerden: Dort

hatte am Himmelfahrtstage die katholische Sportoereinigung Deutsche
iJugendkraft aus Pollnitz einen Ausflug zum Gasthof Pollenkrug

bei Riesewanz gemacht. Einige Mitglieder der Vereinigung
waren auf die drei (l) Meter vom Gasthof entfernte
sEhaussee getreten, die dort die Grenze bildet. In

diesem Augenblicks kamen zwei Radfashrer heran, die, als sie vor dem

Gasthof waren, ihre Räder fortwarfen und sich auf die auf der

Strafze stehenden jungen Leute stürzten, um diese festzunehmen; es

waren polnische Grenzbeamte in Zivil, die anscheinend in

Kenntnis des Vereinsausfluges a uf d e r L a u e r g e l e g e n und

den Augenblick einer ,,Grenzversletzung«abgepafzt hatten. Während
es allen anderen gelang, noch rechtzeitig von der Ehaussee herunter-
szuspvisngemwurde ein Vereinsmitglied, August Ballermann, von

dsen Polen gefaszt und ins Gefängnis abgeführt. Ob B.

wirklich jenseits der Grenze stand oder, unmittelbar dara«iistehend,von

Iden Beamten erst auf polnissches Gebiet hinübergezogen worden ist,
steht noch nicht fest.

Wie an der Grenze, so ist auch beim Verkehr durch den

Korridvr die Kontrolle in einer Weise verschärft
worden, die deutlich das Bestreben erkennen läszt, sich in kleinlicher,
schikanöser Art an deutschenPrivatleuten für den Reinfall von cReu-

böfen zu rächen. Ein Reisender, der von Danzig nach Berlin fuhr,
schilderte im »Verl. Cgbl.« seineErlebnisseauf der Fahrt durch dcn

Korriidon Schon in Danng stieg-en zahlreich e polnisch e

Offiziere und Soldaten, die alle bewaffnet waren, in den

Zug. An der Grenze ivsnrde dann die Paszkontrolle von bewaffneten
lLeuten in der nnhöflichsten Weise durchgeführt »Ein älterer

Herr«, so berichtet der Gewäshrsmanm »der die nur Polnisch sprechen-
den Soldaten nicht verstand, wurde bestürmt und mit Schlägen
Tibedroht Als ein anderer Mitreisender vermitteln wollte, sagte ihm
der politische Offizier wörtlich: ,,Halten Sie das Maul. Mit

öhren deutschen Frechheiten ist es ein für allemal

Schluß. Rächstens machen wir die Grenze überhaupt
ganz zu.« Auf der Station selber zählten wir über dreisng politische
Grenzwächter, alle mit Revolver und Karabiner bewaffnet. Auch p o l -

nisches Aiilitär in Stahlhelm und mit Handgranaten
zeigte sich. Dagegen wurde auf der deutschen Grenzstation die Paszs
skontroille durch einen Zivilbeamten vorgenommen. An Uniformierten
sahen wir nur drei gänzlich unbewaffnete Zollbeamte« Selbst wenn

die hier von dem Polnischen Offizier geäiifzerte Drohung, dasz die

Grenze ganz geschlossen würde, nicht verwirklicht wird, bedeutet das

-polnische Auftreten eine st a r k e B e u n r u h i g un g nicht nur d e s

deutschen Ferienverkehrs durch den Korridor ,

sondern auch eine empfindliche Beeinträchtigung der

Berlin, 13. Juni 1930. Il. Jahrg.

Wirtschaftsbeziehungen zwischen Ostpreuszen und

dem»?ieicl). Bezeichnend hierfür ist die Anfrage eines Berliner

G-eschaftsmannes, der sich auf einer Geischäftsreise durch Ostpreufzen
befand, ob er es noch wagen dürfe, im Auto durch den Korridor

zuruckzufahren,oder ob es, trotz der damit verbundenen Umstände unsd

Kosten nicht ratsamer sei, angesichts der polnischen Schikanen seinen
Wagen zu Schiff von Pisllau nach Siwinemünsde zu schicken.

Die erwähnten neuen Zwischenfälle bei Oliva und Pollenkrug, die

durch das ungerecht scharfe Vorgehen der polnissrhen Grenzbeamten
hervorgeruan worden sind (sdenn in allen Fällen hat es sich um einen

förmlichenliberfall polnischerBeamten auf Spaziergänger gehandelt,
die bei einein hoflsichen Hinweis aus den Grenzverlauf sofort wieder
das politischeGebiet, soiveit sie es überhaupt betreten hatten, ver-

lassen hatten), sollten zugleich dazu dienen, die öffentliche A ufm e r k -

samkeit von dem Untersuchungsergebnis von Reu-

h of e n a b z u l e n k e n. Demselben Zweck diente eine sensatioiielle
Aieldungdes »Exprefz Poranng«, derzufolge auf dein Bahnhvf Kvnitz
in» einem aus Deutschland kommenden Waggon eine Ladung
giftiger Gase, die als Getreide deklariert gewesen sein soll, fest-
gestellt worden sein soll. Die Nachprüfung der deutschen Behörden
hat-ergeben, dsasz es sich hier um eine völlig aus der Luft ge-

griffene Eenidenzmeldung des polnischen Hetzblattes ge-

handelt hat. Auch der p o l n i s ch e ö n n e n m in ist e r sah sich daher
zu der Richtigstellung gezwungen, dasz weder in Konilz noch auf
einem anderen Bahnhvf Poinmerellens deutsche Giftgase entdeckt
worden sind. Er hielt es aber nicht für notwendig, seiner Richtig-
stellung eine ausdrückliche Mihbilliguiig solch bewuszter und Unfrieden

stiftender Fallschmeldungen hinzuzufügen Ebenso hatten die Polen ver-

sucht, durch die falsche Nachricht, dass Oberpräsident Lukaschek
infolge von AIeinungsverschiedenheiten mit dem preufzischen Innen-

minister von der Reuhöfener Untersuchungskvmmission zurück-getreten
sei, deren Tätigkeit zu mifzkresditieren. Den gleichen Zweck verfolgte
das Hauptkommando des polnischen Grenzschutzes.
indem es einen besonderen Delegierten, den Aiajor-Rodkiewirz.
mit einer Sonderuntersuchung des Zwischenfälles
betraute. Es widersprichi den internationalen Gepflogenheiten, einer

amtlich von zwei Staaten eingesetzten Kommission durch besondere
Aktionen ins Handwerk zu pfusch-en. Znteressant ist aber, dafz Major
Rosdkiewicz im wesentlichen zu denselben Ergebnissen gekommen ist, wie

sie hier schon mitgeteilt ivorden sind. R. schiebt die Schuld allerdings
der deutschen Seite zu, die den Grenzübertritt provoziert haben soll.

Das amtliche Untersuchungsergebnis.
Auch innerhalb der Gemischten Kommission selbst haben die Polen

allerlei Schwierigkeiten gemacht und die Verhandlungen über Gebiihr
in die Länge gezogen. Daher konnte die Kommission erst am 6. Juni.
also 13 Tage nach dem Zwischenfäll, zu einer letzten Beratung zu-

sammentreten. Dabei ivurden von beiden Seiten schrift-
lich e G utachten ausgetauscht, die die Stellungnahme der deutschen
sowie der polnischen Mitglieder zu den Ergebnissen der Beweis-
aufnahnie wiedergeben. Da ein gemeinsamer Bericht der Kommission
an beide Regierungen nicht zustandekani, wurde beschlossen,
dasz die polnischen soivie die deutschen Mitglieder jeweils bei-de Gut-

achten ihren Regiierungen zur weiteren Entschließung vorlagen Die

Kommission erklärte daraufhin ihre Arbeiten für beendet.

Das Gntachten der deutschen Aiitglieder der Gemischteii Kom-

mission gliedert sich in drei Teile, von denen die beiden ersten die Vor-

geschichte und der dritte die Vorgänge voin 24. Mai selbst in allen

Einzelheiten schiiderii.
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Bemerkenswert im ersten Teil des Gutachtens ist die Wiedergabe
zweier aus dem Herbst vorige-n Jahres herrührender G e h e i m s ch r ei -

b e n des polnischenGrenzwachtkoinniissars B i e d r z u n s k i an den pol-
nischen Grenzwachtunterkommissar L e s k i e w i r z, aus denen eindeutig
hervorgeht, dasz der reichsdeutsche Landwirt Zude, der nach seiner
Entlassung aus dem deutschen Polizeidienst auf seinem polnischen Wirt-

schaftsbesitz lebte, von polnsischer Seite den Auftrag»er-
halten hat, dem polnisschen Racheichtendienst M ateri al ub er

Resitervereine, den Stahlhelm und ähnliche Ber-
eine, ferner über die Organisation der Schutz-ali-

ei, der Grenzpolizei, der politischen Polizei und
er Landjägerei zu verschaffen. Als Belohnung wurde

dem Sude neben Vergütung der Reisekosten und geldlichen Zuwen-
dungen die polnische Staatsangehörisgkeit, um deren Erlangung sich
swde seit geraumer Zeit erfolglos bemühte, sowie ein Dauerausweis

nach Deutschl-and versprochen.
.

Riach ergebnisloisen Bersuchen in Elbing war dann sud e in

Marienwerder an den Kriminalbezirkssekretär
Stullich herangetreten, der sich auch zum Schein
bereit erklärte, ihm bei der Beschaffung des
Materials behilflich zu sein. Bon dieser Begebenheit hat
Stullich sofort seinem Vorgesetzten, dem Krimiinalkommissar Hartmann
ln Elbing Kenntnis gegeben. Beide haben die Gelegenheit begrüszt,
auf diese Weise Kenntnis von der Arbeit und den Plänen der pol-
nischen Nachrichten-stellen zu erhalten.
öm zweiten Teil des Gutachtens wird dann eine Zusammen-

kunft zwischen Stullich und Leskiewsirzasm19. Mai

dies-esJahres geschildert, die auf Anregung Biiedrzgnskis zustande kam
und in der vereinbart wurde, dasz die Polen das gewünschte
Material am 24.Mai abends in der Paszbude von

Reuhöfen besichtigen und übernehmen sollten, weil

Stullich die polnsiischeForderung abgelehnt hatte, das Material aiuf
polnischem Boden vorzulegen.

Der- dritte Teil des Gut-achtens befaszt sich dann eingehend mit
den blutigen Zwischenfällen in der Paszbude von Reu-

häfen, wie sie auf Grund der Aussagen der deutschen und polnischen
Beamten sowie zweier Unbetsei·l«igter,die den Vorgängen durch Zu-
fall beigewohnt hatten, rekonstrruiert werden konnten. Aus dem Be-
richt der Gntachter ergibt sich, dasz Krsiminalkommissar
Hartmann sich bereits am cNachmittag mit vier deutschen
Kriminalbeamten in die Paszbude von Reuhöfen
begeben und sich dort »in eiinem Rebenraum versteckt
hatte. Am Abend erschienen dasnn Stuliisrh und die politischen Kom-
missare Bsiiedrzgnsskiund Leskiiewsirzin der Biusde Stullsich legte eine
Gasmaske und schrsiftliches Material vor, das aber
von Biedrzynsski als unbedeutend abgelehnt wurde. sür die Gas-
maske wollte Biiedrzgnsski 2500 M. zahlen und händigte dem Stullich
sofort eine Anzahlusng von 250 Zloty aus« ön dem Augenblick, als
die Polen ausbrechen wollten, wurde die Tür des Rebenraumes auf-
gerissen und als erster sprang der deutsche Kriminalassistent Sender
mit erhobener Dienistpsistolein den Raum und rief: Hände hochl Die
beiden Polen gaben darauf sofort zwei Schüsse ab,
von denen einer Sender an der Hand traf. Es entspann sich dann
die Schieszerei, bei der der polnisrhe Unterkomniiiissar Leskiewsirz töd-
lich verwundet wurdse und sdie sich auszerhalb der Paszbude mit den

poslnisschen Grenzisoldaten, die Bliedrzgnsti aus deutschem Gebliet
postiert hatte, fortsetzte. Das Gutachten befaszt sich weiter mit der
Untersuchung der Schieszspuren und den Patronen-
h ü l se n f u n d e n a m T a t o r t und berichtet übe-r die Meinungs-

Iverskghiedenheiten
der deutschen und der polnischen Schieszsachver-

täns sigen.
Das Gesamtergebnis der Untersuchungen faszt das

Gutachten zum Schlusz in folgen-de Sätze zusammen:
i. Zude ist im Austrage des polnischen Aachrichteudienstes nach

Deutschland geschickt worden, um hier cNachrichten die im Interesse
der sicherheit des deutschen Reiches geheimgehalten werden müssen,
fiir Polen zu beschaffen. .

2. Die deutsche Kriininalpolizei hat sich iu berechtigter Verteidigung
auf diese Berbindung eingelassen.

z. Die polnischen Komuiissare haben sich zum Zwecke der Erlan-
gung deutschen Geheimuiateriats auf deutsches Gebiet begeben und
sind hierbei wegen Landesverrates festgenommen worden.

4. Polnische bewaffnete Grenzschutzsoldaten haben die deutsche
Grenze überschritten und vom deutschen Boden aus auf deutsche Be-
amte geschossen.

S. In der Abwehr haben deutsche Beamte die Schüsse erwidert,
ohne polnischen Boden betreten zu haben.

Die polnische Darstellung.
»

Dser po l'ii—isrhe Bericht steht in allen entscheidenden Punkten
im Widerspruch zurn deutschen Bericht; er leugnet zwar die Tatsache,
dasz die beiden polnischen Beamten Leskiewirz und Biedrzynski die

deutscheGrenze über-schritten haben, nicht, beruft sich aber"darauf,
das- die Polen in einen Hinterhalt gelockt worden seien,
ohne freilich auf die entscheidende Zrage einzugehen, von wem die An-
regung zur Spionage ausgegangen ist. Zu dem Berhalten der
d e u t s ch e n G r e n z p o l i z ei ist sachlich nur festzustellen, dasz es

durchaus den in allen Ländern allgemein üblichen
Methoden der Spionageabwehr entspricht Ein Spion
musz wissen, dasz er sein Leben riskiert und dasz die gleichen Mittel, die
er anwendet, auch gegen ihn angewandt werden können. Rach dem

290 »- - - v v v v v v v v v vv

Bericht der polnischen Kommissionsinitglieder sollen die beiden polnischen
Beamten die Grenze in Begleitung eines deutschen Grenzpolizisten über-
schritten haben, der sie kraft sein e r A in t sstellung zum Liber-
tritt ermächtigt haben soll. Das ist sehr unwahrsscheinlichangesichts der

Tatsache, dasz die Polen mit Revolvern und Handgransaten bewaffnet
gewesen sind, dasz sie in Begleitung eines starken, bewaffneten Trupps
zur Grenze gekommen sind und sofort auf den deutschen Beamten, der

sie ver-haften wollte, geschossen haben. Solch-e Masznahmen wären

völlig überflüsng gewesen, wenn es sich hier wirklich um eine unwichtige
und un·gefähr-licheAngelegenheit gehandelt hätte. Der polnische Bericht
bestreitet ferner, dasz die polnische Grenzwache deutsches Gebiet be-
treten hat und dasz für die deutschen Beamten eine Notwendigkeit der
Grenzoerteidigung und des Schutzes von Staatsgeheimnissenvorgelegen
habe. Dagegen behauptet er, die polnisschenBeamten seien auf pol-
nischem Gebiet von den Deutschen beschossen worden. Der Landwict
Jude, der von den Polen den Auftrag erhalten hatte, Geheim-
materiail zu besorgen, wird im polnisschen Bericht als deutscher Agent
hingestellt. Er ist von d en Polen e ersh aftet worden. An-

scheinend haben die Polen seine Rotlasge (im Weigerungsfalle: Aus-

wei«sungl)dazu ausgenutzt, usm sich seiner zu Spionacgezwerken gegen

Deutschland zu bedienen.

Deutscher Protest in Warschau.
Auf Grund des Untersuchungsergebnisses hat der deutsche Gesandte

Rauscher in Warschau am 7. Juni eine Protestnote
ii b e r r e ich t. Darin heiszt es:

»Die deutsche Regierung bedauert, dasz die Kommission tr v tz d es

durch die Beweisaufnahme in nahezu allen Einzel-
heiten klargestellten Tatbestandes und trotz des besten
Willens der deutschen Kommissionsmitgliseder nicht in der Lage ge-

wesen «ist,einen gemeinsamen und eisnheitlichen Bericht an die beiden
Regiesrungen zu erstatten. Die deutsche Regierung hat auf«Grunds
der beiden Gut-achten der deutschen und der polnischen Kommissions-
niitglieder sowie anhand der Zeugenaussagen und der übrigen Be-
weiserhebung das Ergebnis der Untersuchung nochmals
eingehend geprüft. Sie ist dabei zu der liberzeugung
ekommsemdasz das Gutachten der deutschen Kommis-sionsmitgliederden Tatbestand richtig darstellt.

Diese Darstellung, die schon nach der ganzen Lage der Umstände die
innere Wahrscheinlichkeit fiir sich hat, wird durch die er-

hobenen einzelnen Beweise auszer Zweifel gesetzt. Die in dem Gut-
achten der polnsisschenMitglieder enthaltene Kritik an einzelnen
Beweisen ist entweder unerheblsich und entbehrt, wo sie
erheblich wäre, einer irgendwie haltbaren Be-

gründung« Es folgt eine kurze Darstellung des Sachverha-lts;
dann heifzt es weiter:
»Das in dieser Weise von den polnischen Beamten begangene

Unrecht wird nicht dadurch entschuldigt, das- diese Beamten deutschen
Grenzbeamten landesverräterische Absichten zugetrasut und dasz die

deutschen Beamten sich lin Wahrung berechtigt-er Interessen zum Schein
auf-die politische Initiative eingelassen haben. Das- der eine der pol-
nischen Grentlchutzsbeamten seinen Berwusnsdungen erlegen ist, wird von

der deutschen Regierung aus Gründen der Merischlichkeit aufrichtig

bedasisercan der Beurteilung der Borgäinge wird dadurch indes nichts
geän ert.«

liber die Zurürksweisungdes übereilten polnischen Protestes vom

26. Mai hinaus, so heiszt es weiter, ,,musz die deutsche Regierung jetzt
aberihrerseitsProtest gegen das gesamteBerhalten der

beteiligten polnischen Beamten erheben. Die deutsche
Regierung erwartet, dasz die polnische Regierung die

. schuldigen Beamten zur Rechenschaft ziehen und dsie
erforderlichen Masznaihmen treffen wird, um die Wiederholung der-

artiger, für die narhbarlichen Beziehungen gefährlicher Borgänge zu
verhüten. Gegen den in Haft befindlichen polnischen Grenzschutzbeamten
ist das ordentliche Strafverfahren eingeleitet.«

Bei der Untersuchung hat es sich als sehler erwiesen, dasz die
deutsche Regierung nicht von vornherein die Berufung eines
neutralen Borsitzenden durchgesetzt hat. In diesem Falle
wäre es den Polen wahrscheinlich nicht so leicht gefallen, die Kom-
missionsarbeit durch die Aufstellung eines eigenen Berichtes zu ent-
werten. Vor allem hätte es wohl verhindert werden können, dasz
Polen auch jetzt noch den Gekränkten spielt. ön einer Rote, die der

Gesandte Knoll bereits einige Stunden, bevor die deutsche Protest-
notse in Wsarschau übereicht worden ists dem Auswärtigen Amt zu-
gestellt hat, wer-den die deutschen Feststellungen über den

Rewhäfener Zwischenfalil zurückgewsiesenl Als völlig unzu-
trefferiid wird es bezeichnet, dass die Schuszspuren am deutschen Zoll-
haus von polnischen Schüssen herrühren;die polnische Regierung halte
ihren Protest vom 26. Mai in vollem Umfange aufrecht. Damit
fordert Polen zu weiteren diplomatische-n Schritten heraus.

«

Die

Reichsresgierusng wird sich zu energischen Schritten entschliseszenmüssen,
wenn sie gegenüber der polnischen Hartnärksigkeit und Hinterhältigkeit
nicht den Kürze-ten ziehen will.

spion fiir Polen.
Der ehemalige Lehrer Lucht in Ziskai, Kreis Zslatow, der schon

vor einem Jahr wegen Spionage zugunsten Polens »ver-
haftet worden war und damals wegen mangelnder Beweise wieder

frei-gelassen werden muszte, ist jetzt erneut verhaftet worden.
Das Beweismasterial ist diesmal so erdrürkend, dasz es frag-los zu einer

.Bersurteilusnsgkommen wird.
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Forderungen zur Osthilfe
Arbeitsbeschaffungsprogramm.

» Das Reichskabinett hat am Donnerstag vor Pfingsten sdie mehr-
wochigen Beratungesn über diie Arbeitslosenversicherung, die sich be-

sonders schwierig gestaltet hatten, sowie die Beratungen über die
ubrigen mit der schwierigen wirtschafts-—und fsinanzposlitiischenLage zu-
famtnenhängesnsdenFragen zu Ende geführt.
Für den Osten bedeutungsooll sind die Beschlüsse,die das Reichs-

kabinett zur Senkung der Arbeitslosigkeit gefaßt hat.
Dsa der Osten, namentlich Schlesisen,verhältnismäßig stärker ails das

übrige Reich unter der Arbeitslosigkeitzu leiden hat und die Verdienst-
losiigkeiistdort»immer weitere Kreise zur Abwanderusng treibt, da also
die Arbeitslosigkeit hier nicht nur ein soziales,
sondern auch ein national-s und grenzpolitisches
Problem ist, muß gefordert werden, daß der Osten bei der An-

wen-dung der
.

vom Kabinett vorgesehenen Arbeitsbeschsaff·ungsmaß-
nahmen vor-dringlichberücksichtigtwird. Die Reichspost wird in

nachster Zeit eine umfangreiche Auftragserteilung über

das»blshserrorgeseheneMaß vornehmen. Die Reichsbahn soll
gleichfallshierzuangehalten werden. Der K l e i n w o h n u n g s b a u

an denjenigenOrten, an denen unter wirtschaftlichen Gesichtspunkten
ein dringendes Bedürfnis bejaht werden kann und an denen gleichzeitig
eine besonders große Arbeitslosigkeit vorliegt, wird durch die Zurvers
fugunsgstellungzusälzslirherMittel gefördert werden. Für das laufende
Jahr ist der weitere Bau von 35—40 000 Wohn ungen vorgesehen,
welcherbis 150 000 Bauarbeitern Arbeit schafft. Der Reichsarbeitss
ministerfoll zu allgemeiner Anordnung ermächtigt werden, durch die
eine zweckmäßigeVerwendung der verfügbaren öffentlichenMittel und

tragbare Mieten für die minderbemittelte Bevölkerung sichergestellt
werden. Ferner ist ein allgemeines Straßenbauprogramm,
das den notwendigen Ausbau des vorhandenen Retzes vorsieht, in

lAussicht genommen. Das Kabinett hat ferner die Möglichkeit einer

allgemeinen Senkung der Produktionskosten
und Preise beraten und die vom Reichsfinanzminister vorgelegten
Ausgabensenkungs- und Spargesetze geprüft und in
ihren Grundlagen gebilligt.

Wenn das Versprechen, daß die gesamte Wirtschaftspolitik über

den Rahmen des Ostprogramms hinaus in Zukunft mit in erster Linie

auf die Bedürfnisse des notleidenden Ostens eingestellt werden soll,
Geltung erlangen soll, dann ist hier die Möglichkeit des Rachweises
ernster Hilfsbereitschaft gegeben,xor allem im Rahmen des A r b e i t s-

b eschaffungsprogra nims. Ramentlich im Osten, wo die durch-
schnittliche Dauer der Arbeitslosigkeit die im Reiche über-
trifft, haben zahlreiche Arbeitslose ihre Unterstützungsniöglichkeitim
Rahmen der Arbeitslosenversicherung bereits restlos ausgeschöpft; sie
fallen den kommunalen Wohlfahrtsämtern zur Last. Das bedeutet eine
weitere Belastung der örtlichen Wirtschaft durch Steuern, die diese,
da sie wiederum mit schweren»Absatzfragen zu ringen hat, nicht mehr
aufbringen kann, wenn sie nicht in ihrer Substanz gefährdet werden

Isosll. öm Osten bedeutetdie dauern-de Arbeitslosigkeit eine mora-

lisch e B ela stung, die zu einer völkischenSchwächungder Grenz-
gebiete führt. Auf der anderen Seite find die Forderungen, die hin-
sichtlich des Baues von Berkehrswegen und Wohnungen mit öffent-
lichen Hilfsmitteln gestellt werden müssen, im Osten besonders groß.
lDer ganze Oststen steht in bezug auf die Wohndichte der Be-

völkerung den übrigen Teilen des Reiches voran; Oberschlesien
vor allem ist das Gebiet Deutschlands, das die meisten überfüllten
Kleinwohnungen, zugleich aber den größten Kinderreichtum aufweist.
Es ist bekannt, welche Bedeutung dem Bau von Landarbeiter-
wohnungen in sozialer und nationaler Beziehung zukommt, wenn

die deutschen Kräfte dem flachen Lande erhalten bleiben und die dank
ihres sozialen Dumpings vordringenden polnischsenZuzügler ferngehalten
werden sollen. Zur Zeit sind die Baumittel so knapp, daß z. B. in der

Grenzmark PosensWestpreußennicht mehr halb so viel Häuser wie im

Vorfahr gebaut werden können und daß Hunderte von geeigneten und

notwendigen Bauvorhasben unerledigt bleiben mußten. Die Denk-

schriften über die Ostnot, namentlsichtdievon Volz und Schwa-lm, haben
die zahlreichen Lücken aufgezeigt, die noch im oftdgukfchgn Siren-
hahn- und Straßennetz zu schließensind und für die, da sie
großenteils auf eine Zerreißung der alten Vserkehrswege durch die

Grenzziehung zurückzuführensind, mit gutem Recht eine vordringliche
Hilf-e gefordert wer-den kann. Oft genug hat es sich gezeigt, daß der

Mangel an öffentlichen Aufträgen zum Zusammenbrurh
großer Betriebe und zahlloser Handwerker im Osten geführt hat; und
immer wieder ist nachgewiesen worden, wie durch die Vergebung von

Post-, Reichs-bahn-, Reichswehr-, Schutz-polizei- und anderen Aufträgen
dem Osten nachhaltig geholfen, ihm neuer Lebensmut und Schaffensgeist
zugeführt sunsd mancher schwer ringen-der Groß-, Mittels und Klein-
betrieb vor der Stillegung bewahrt werden kann. Mehr als anderswo
wird es sich im Osten zeigen, daß Arbeitsbeschaffung nicht
Selbstzweck, sondern ein wichtiges Hilfsmittel zum all-

gemeinen wirtschaftlichen Aufbau ist. Man braucht dem

Osten nsur Arbeit zu- geben — leisten wird er sie gut und gern.

OberschlesischeWunsche.
In der Zi. Vorstandssitzung der Landwirtschaftskammer

Ob erschlesi en wurde nachstehende Entschließung zum Osthislfegeisetz
gefaßt: »Der dem Rseichsrat zugeleitete Gesseßentwurfiiber das Ost-
hilfegesetz sieht keinerlei Mittel zur Lösung der Fra-

gen aiif betriebswirtfchaftlichem und absatzorganis
sa t o rii s ch e m G e b i et e vor. So sehr die Landwirtschaftskammer
Obserschleksiendie für die Umsschiusldungund Lastensenkung vorgesehenen
Mittel begrüßt und von ihnen eine starke Auswirkung auf die Linde-
rung der gegenwärtigen Rotlage erhofft, so muß doch mit allem Rach-
drurk darauf hingewiesen werden, daß diese Mittel auf die Dauer ihren
Zweck nur erfüllen können, wenn gleichzeitig die betriebswirtschafts
lichen und absatzorganisatoriischen Fragen gelöst werden. ön Ober-

schlesien ist in dieser Richtung besonders dringend der Aus-
bau des Molkereiwesens nach einein einheitlichen
P l a n e. Die oberschlejischeLandwirtschaft ist aus sich heraus nicht
in der Lage, die unbedingt notwendigen Pläne durchzuführen Die

Lansdwsirtschaftskammser hält die B e r e i t st e l l u n g v o n n i e d r i g
verzinslichen Krediten und entsprechenden verlorenen

Z us ch ü s s e n für unbedingt erforderiich Weiterhin ist der weitere
Ausbau des Bildungswesens und der Wirtschafts-
beratung in das Ostprogramm aufzunehmen, weil da-

durch erst die Voraussetzungen für die notwendige Betriebsumstellung
geschaffen werden. Der Vorstand der Landwirtschaftskammer bittet
die Reichs- und Staatsregierung dringend, diese Maßnahmen in das

Osthislfsgesetzaufzunehmen«

Die preußischenLandeshauptlente in Schleifen.
Die Landeshauptleute der preußischenProvinzen bereisten dieser

Tage Rieiderschlesiem um die wirtschaftlichen und kulturellen Einrich-
tungen der Provinz kennenzuslernem sich ins-besondere über die viel-

fachen schweren Folgen der unnatürlichen Grenzziehung zu

unterrichten. Die setzte derartig-e Reise in Schlesien hat vor ·l9 Zahren
stattgefunden. U.a. wurde sder größte Granitsteinbruch des

Ko ntin e nt s in Strehlen besichtigt, wo von 1300 Arbeitern nur noch
hundert beschäftigt sind. Der Landeshauptman·n, Dr. v. Ehaer,
richtete bei einer Anssprache im Breslauer Schsloßmuseumeinen ein-dring-
lichen Appell an die mittels nnd westdeutsschsenProvinzen, in S o lid a -

rität mit den Ostprovinzen in dem gemeinsamen Kampfe um

die Erhaltung des deutsch-en Ostens asls einer d e u t s ch e n L e b e n s -

fr ag e zusammen-zustehen Den Dank der Lan-deshauptleute brachte
vonWinterfe-ldt-Menkin zumAusdruck. ön d em Kampfe
desdeutschen Ostens würden die anderen preußischen
Provinzen Schulter an Schulter mit Rieders und
Ob e rsch sle s i e n steh e n und den Appell des Landeshauptmanns sich
selbstverständlichzu eigen machen. Rach einer Besichtigsunsgder Stadt
Vreslau fuhren die Lsandes·hauptleute an die O st g r e n z e. ön

Glauische, Kreis Roms-lau, gab Lan-drat D ansk e l m a n n eine ein-

gehende Darstellung der Unsinriigkeit der Grenzziehung.
Auch in Groß-Warten»berg führte Landrat v. Reinersidorf die

Zerstückelung dieses Grenzkrseises und seine Geschichte vor Augen.
Ferner wurden u.a. auch die Industriegebiete von Reichen-hoch (Eul.)
und Waldensburg und die Talisperrenanlagen besucht. Regierungs-
präsident Dr. Po esch el begrüßte dabei die Landeshauptleute im

Kammihaus ,,Riibezahl«,das außer aus Reichs- unsd Staatsinsitteln auch
mit Hilfe der Provinzen geschaffen worden ist. öm Anschluß an die

gewonnenen Eindrücke fand eine Besprechung der westlichen Landes-

hauptleute mit dem Leiter der nsiederschlesischenLan-dg«esell«schaft,dem

öffentlich-rechtlichenBauernsiedlungsunternehmen der Provinz statt;
dabei wurden die Frage der Anssiedlung westlicher Bauern-

sö h n e
, die bereits in erheblichem Umfang-e erfolgt ist, und die

cWünschedieser Siedler besprochen, um diese wichtige Maßnahme wirk-

sam fortzuführen.

Gefahren sur den Osthilfeplan.
Der Reichsrat hat leider das Osthilfegesetz in der Woche vor

Pfingsten, wie es beabsichtigt war, nicht erledigt, sondern will dies

erst in dieser Woche tun. Es zeigt sich das natürliche Bestreben, daß
in dieser sehr wichtigen Angelegenheit mancherlei Abänderungswünsche
sich Geltung zu verschaffen suchen. Auch würde Preußen, wie man

hört, es gern sehen, wenn die Durchführungsbestimmungen des Ge-

setzes noch vor seiner Annahme im Reichsrat vom Reiche mit ihm
vereinbart würden. Hoffentlich gelingt es, eine weitere V ertagung
des Osthilfe-Gesetzes im Reichsrat zu verhüten, denn eine

solche könnte leicht dazu führen, daß der Reichstag in diesem Monat
das Gesetz nicht mehr erledigen kann. Es sollte aber am 1. Zuli in

Kraft treten. Es wird jetzt sogar gemunkelt, daß die neuen Vorschläge
Moldenhauers wegen der Finanzsanierung im Reichstage auf Wider-

stand stoßen werden und ohne Finanzsanierung ein Ost-
gesetz nicht möglich wäre. Demgegenüber müssen wir auf
das schärfste betonen, daß das Osthilfegesetz unter allen Umständen
durchgeführt werden muß, da die Erwerbsstände des Ostens sonst ein-

fach zugrunde gehen würden. Steuermittel sollen ja für die Osthilfe
nicht in Anspruch genommen werden. Also kann und muß sie unab-

hängig von der Finanzreform durchgeführt werden. cBJir vertrauen

fest auf Herrn Reichspräsidenten von Hindenburg, der die

Durchführung des Osthilfegesetzes als eine unbedingte und vordring-
liche Pflicht der Reichsregierung erklärt hat.

. müssen FieubeMungenaus unser »Ssttand"für
f

Bis zum das s. Vierteljahr ausgegeben werden. Bei

20. Juni
später erfolgten Bestellungen ift eine Sonder-

Zzebühr
von 20 Pf. zu zahlen. Der Vierteljahr-I-

ezuggpr. beträgt 1,50 M. sehne Zustellungggebs
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Schar-fee Kampf um Danzig.
Der Ausbau Gdingens.

Aus mehreren Griinden ist man berechtigt anzunehmen, daß die

Entwicklung Danzigs vor einer entscheidenden
Wendung steht. Der Güter-umschsla«gim Gdingener Hafen ist in
den letzten fünf Jahren außerordentlich gestiegen· Während er im

Jahre 1925 erst 52 700 Co. betragen hatte, belief er sich 1926 bereits

auf 414000 Co., um 1927 aus 896 000 und 1928 auf 1956 000 To.

anzuwachsen. Während bis zu diesem Jahre der Gütern-mschslagim
Danziger Hafen gleichfalls gestiegen war, trat im Jahre 1929 die ver-

hängnisvolle Wendung ein: ön Gsdingen wurden 2822 000, also
866000 To. mehr als im Vorfahre, umgeschlagen, während
der Güterumschlag im Danziger Hafen zurückgingl

Alsler Poraussicht nach wird sich diese Entwicklung (Junahme des

Verkehrs in Gdingen —- Abnahme in Danzig) in verstärktem Maße
fortsetzen, begünstigt durch zwei- Umstände: Während des deutsch-pol-
nischen Handelskrieges sah sich Polen gezwungen, eine Menge von

Exportgiitern, die bei normalen Wirtschaftsbeziehungen auf anderem

Weg-e das polnische Zollgexbiet verlassen hätten, über die Ostseehäfen
Danzig und Gdsingen auszuführen. Mit dem Abschluß eines
deutsch-polnischen Handelsvertrages wird naturgemäß
ein nicht unerheblicher Teil des polnischen Exports
und ömports entweder über die dseutsch-polnische
Landgrenze gehen oder nach den deutschen Ostsee-
häfen Königsberg und Stettin abgezogen werden«

Der Leidtragende einer solchen Umorientierung der polnischen Ein-
und Ausfuhr wird in erster Linie Danzig sein, das sich nicht der

tariflichen und anderen Begünstigungen erfreut, die Polen feinem
nationalen Hafen in Gdingsen in iiberreichlichem Maße zuwendet.
Daß Pol-en gar nicht daran denkt, Rücksicht auf die Entwicklung

Danzigs zu nehmen, geht deutlich daraus hervor, daß der pol-
nische Handelsminister bereits im Februar den Bauder-

trag für den zweiten Bauabschnitt des Gdingener
Ha f e ns mit dem polnisch-französischenKonsortium a b ge sch l osse n

hat« Schon durch die Fertigstellung des ersten Bauabschnittes ist
Gdingen einer der größten Ostseehäfen geworden; es steht heute
in der Reihe der baltischen Häsen schon vor Stockholml Der zweite
Baiuabschnitt soll bis zum t. April 1934 beendet sein; die

Baukosten dafür werden auf 4814 Mill. leoty veranschlagt, während
sie nach polnischen Angaben für den ersten Bauabschnitt, den eigent-
lichen Hafen-bau, 80 Mill. Jsloty betragen haben. An dem neuen

Bauvorhaben ist besonders interessant, daß der jetzige Hafen-
kanal, der isn den inneren Hafen führt, erweitert und um

2 Km. in Gestalt eines öndustriekanals verlängert
werden soll; ferner soll ein zweites inneres umfang-
reiches Hafenbecken angelegt und diie Hafeneinfahrt
von 10 aus 12 Mtr. vertsi est werden. Schließlich soll-en mit staat-
licher Unterstützung verschiedene Industrien in Gdingen
angesiedelt werden und geht Polen daran, hier eine eigene
große Werft zu errichten, nachdem die internationale Danziger
Werft schon unslängsteine Reparaturwerft in Gdingien angelegt hat.
Im Laufe des letzten und dieses Jahres sind mehrere direkte

Schiffahrtslinien von Gdingen nach libersee er-

öffnet wiovden, was naturgemäß nur auf Kosten Danzigs hat ge-
schehen können; außer-demist kürzlich auch eine polnische Ree-
derei für den Auswandererverkehr nach Nord-
amerika gegründet worden, die drei große Dampfer der bis-
her usnter däsnisscherFlagge arbeitenden Baltisschen Amerika-Linie
mit einem Bruttorauminhalt von zusammen 21000 Eo. übernehmen
soll. Mit der Errichtung dieser Asuswandererlisnie kontrolliert die
polnische Regierung praktisch bereits fast die ganze poslnische Aus-

wanderung nach übersee in der Zahl von jährlich rund 35 000 Per-
sonen, so daß Danzig auch hier ein-en wesentlichen
Teil seines Hafenverkehrs an Gdingen verliert.

Dr. Sahm gegen Dr. Strasbnrger.
Diese kurzen Hinweise genügen, um k«larzumachen,wie wohl be-

gründet die Ausführungen sind, die der Danziger Senatspräsident Dr.

Sahm in Beantwortung der Pariser Rede des polnischen diplo-
matischen Vertreters Dr. S t r a s b u r g e r einem Korrespondenten
der Telegraphen-Union gegenüber gemacht hat. Dr. Sahm führte
hierbei u. a. folgendes aus: »Wir haben lin Danzig leider den Ein-
druck gewinn-en müssen, daß trotz der wiederholten Bersirherungen
einer Berständsigungsbereitschaftvon maßgebenden Stellen in War-

schau die in Danzig tätigen Stellen und Personen vielfach einen
anderen Kurs befolgten, dem es nicht zum wenigsten zuzuschreiben ist,
wenn gerade auch in letzter Jesit in sehr vielen und grund-
sätzlichen Fragen eine Einigung zwischen den« bei-

deivRegierungen nicht erzielt wer-den konnte. Wir sind
der 1iberzeugung, daß Danzig für das polnische Hinterland ein sehr
wichtiges Instrument darstellt oder wenigstens darstellen könnte.

Leider kann die Politik, die die polnische Regierung in den letzten
Jahren verfolgte, nicht als Beweis dafiir angesehen werden, daß der
von Dr. Straßburger erwähnte Wunsch Polens einer wirtschaftlichen
Entwicklung Danzigs wirklich beste-ht. Ich möchte nur daran er-

innern, daß erst vor kurzem die Danziger Regierung gezwungen war,
in der Frage der Konkurrenz des mit allen Mitteln

unterstützten polnischen Hafens Gdingen gegen-
uber dem nach rein privatwirtschaftlichen Ge-

sichtspunkten arbeitenden Hafen Danzigs eine Ent-
scheidung des Bölkerbundkommissars in Danzig anzurufen. öch möchte
ferner an den schweren Schaden erinnern, den Danzig durch die r ü ck-

sichtslose Konkurrenz der polnischen Post in Dan-
z i g fortdauernd erleidet, ein Schaden, der sich zurzeit auf weit über
eine Million Goldfranken beziffert.
»Der Behauptung Dr. Straßburgers, daß D a n zi g g e g e n

seinen Willen zu einem besonderen staatlichen Ge-
b i ld e g e m a cht worden ist, kann ich nur zustimmen. Warum das aber
ein Beweis g eg en seinen Charakter als Staat sein soll, ist mir aller-
dings nicht klar. Wenn Dr. Strasburger weiter darauf hinweist;
daß Danzig insofern ein wichtiges Attribut eines Staates fehlt, als
sein-e Unabhängigkeit unter die G a r a n t i e d e s B ö l k e r b u nd e s

gestellt ist, so möchte ich nur darauf hinweisen, daß die Unabhängig-
keit aller Staaten, auch Polens, gemäß Artikel 10 der Satzungen
des Bölkerbundes unter die Garantie des Bölkerbundes gestellt ist«
Ju der Frage, ob Danzig ein Staat ist osder nicht, zitierte Dr. Sahm
eine Entscheidung des ehemaligen Bölkerbundkomsmisssarsfür Danzig,
des EngläsnsdersMacdonell: »Wenn ein Staat ein Frei-
staat ist, wie Danzig es ist, so ist es vor allem ein
Sta at; obgleich die Freie Stadt sich nicht ,,Freistaat Danzig·· nennen

konnte, da sie eine andere Bezeichnung erhalten hat, nämlich ,,Freie
Stadt Danzig«, so kann sie doch erwarten, daß der Eharakter, mit
dem sie bei ihrer Gründung aus-gestattet wurde, anerkannt wird.

Ich wüßte nicht, welches andere Wort man anwen-

den könnte für ,,Staat«, um das Wesen der Freien
St a dt zu b e z e i ch n e n.« Wenn der Bölkerbundrat diese Ent-.

scheidung nicht ausdrücklich bestätigt hat, sondern sich damit begnügte,
zu erklären, der Bersailler Bertrag habe die Stellung Danzigs hin-
reichend geklärt, so ist das nicht nur von Danzig, sondern von vielen
wahren cBölkerbundfreunden aufrichtig bedauert worden; denn die

tatsächliche Praxis hat bewiesen, daß d e r g r d·ßt e E ei l d e r

zwischen Danzig und Polen entstandenen und noch
bestehenden Schwierigkeiten beseitigt wäre, wenn

man Polen genötigt hätte, bezüglich Danzigs
Stellung als Staat den Standpunkt einzunehmen-
den in der Praxis sämtliche übrigen Staaten schon
längst eingenommen haben.«
Präsident Dr. Sahm schloß seine Bemerkungen, indem er die

Hoffnung aussprach, daß die für die Schlichtung von Streitfragen
zwischen den beiden Regierungen zuständigen B- ö l k e r b u n d i n -

stanzen bald Gelegenheit nehmen werden, nicht nur

die wirtschaftlichen Streitfragen zwischen Danzig und
Pol-en einer glücklichen Lösung zuzuführen, s o n d e r n d a ß a u ch
d e r die Danzig-polnischen Beziehungen so vielfach unglücklich beein-
flussende, von Polen nicht anerkannte Staats-
charakter Danzigs bald einmal einwandfrei fest-.
gestellt wird.

Polnisches Komplott gegen Danzig.
Durch eine Insdsiskretion von polnischer Seite wird bekannt, daß

Mitte Mai polnische Parlamentarier isn Danzig und

Gdingen gegen die Freie Stadt gerichtete vertrauliche Be-

sprechung mit Danziger Polen geführt haben. Es handelt
sich um die dem polnischen Regierungsblock angehören-denAbgeordneten
Dolanowski, Senator c)zogusze·w-ski, Major Kulirzs
kowski aus Ehorn und die Starosten Romann aus Wilna und
Strezelecki.

Eine besonders wichtige Sitzung hat am 17. Mai in Gdingen statt-
gefunden. Daran nahmen auch die Führer der Pilsudski-
Grup pe in D anzig teil. Die Leitung hatte Major Kuliczkowski.
Man befaßte sich in erster Linie mit der Stärkung des pol-
nischen Elements in Danzig, vor allem bei den
Behörd en. önsbesosndere wurde Gewicht darauf gelegt, endlich
das Danziger Element im Bereich der polnischen Eise n b a h n -

d i r e k t i o n um seine bisher noch vorherrschende Stellung zu bringen.
Es wurde beschlossen, die polnische Regierung dazu zu bestimmen, den
P o l o n i s i e r u n g s b e st r e b u n g en bei der Eisenbahsndirektion in

Danzig a k t i v e U n t e r st ii tz u n g angedeihen zu lassen.
Um die deutsche Sprache auszum-erzen, müßten d e nts ch -

sprechende Eisenbahner nach Polen und polnische
Eisenbahner nach Danzig versetzt werden (in schroffstem
Gegensatz zu den durch BölkerbundsentscheidungenDanzig zugesicherten
Rechten. D. Red.). Masor Kuliczkowski erklärte es für unerträglich,
daß in einem unter polnischer Oberleitung stehenden Betriebe, wie der

Eisenbahn in Danzig, die dem polnischen Empfinden
widerwärtige (l) deutsche Sprache immer noch oorherrsche.

Endlich wurde die Frage erörtert, auf welche Weise bei den kom-
menden W a h l e n zum Danziger Bolkstage das regierungstreue
polnische Element verstärkt werden könnte. (Jurzeit befinden sich im

Danziger Parlament unter 120 Abgeordneten nur Z Polen. D. Red.)
Am gleichen Abend hat dann noch eine weitere Sitzung unter dem

Borsitz des polnischen Abgeordneten im Danziger Bolkstage,
Lendzion, stattgefunden, die sich gleichfalls mit Danziger Fragen
befaßte. Man beschloß, polnische Parlamentarier des

Regierunigsblocks in regelmäßigen Abständen nach
Danzig kommen zu lassen, um eine einheitliche Führung
der polnischen Politik gegen Danzig sicherzustellem
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Polen — Frankreich — Italien.
Vom 9. bis 12.Funi hat der italienische Aufzenminister Grandi

als Gast der polnischen Regierung Warschau besucht. Dieser Besuch,
der schon für den Herbst v.Z. vorgesehen war, ist formell die Er-

widerung des Besuches gewesen, den vor etwa anderthalb Jahren der

polnische Aufzenminister Zaleski in Rom gemacht hatte. Die außen-

poilitisschen Begleitumstände, Unter denen die Reise Grandis statt-
gefunden hat, haben sie zu einem viel besprochenen Ereignis gemacht-
Sie ist mit dem itaslienissch-französischen Gegensatz in

der Mittelmeer- und Paneuropafrage, der seit der Londvner F-lotten-
konserenz die öffentlich-eMeinung in Esuropa beschäftigt,in Zusammen-
shang gebracht worden. Zaleski ist kürzlich in Paris gewesen;
dabei iist in den Besprechungen mit Briand zweifellos auch die Steliung-

"

nahime Polens zu den Forderungen der italienischen Aufzenpolitik be-

rührt und — was wir von vorn-herein für selbstverständlichhielten —

eine vollständige libereinstimmung der beiden Aufzenminister in der

1Paneuropassrage festgestellt worden — obwohl sich Polen noch immer

weigert, dem internationalen Genfer Aibkvsmmen über die Ein- unsd

Ausfiuihrverbote beizustreten Als eine völlige Verkennung der Dinge
asber sind die Äufzerungen der polnischen Presse zu be-

zeichnen, denen zufolge Polen dazu berufen sein sollte, der

Friedensstifter zivischen Rom und Paris zu sein. In

,Warschau sollten, wie die poilnische Presse schrieb, die bei-den Gegner
miteinander ausgesöhnt werden; die Aiussöhsnung sollte dann »der
Friede von Warschau« heifzenl Arnoldo Mussolini. der Bruder
des Diktators, hatte, offenbar in übereinstimmung mit den Absichten
der amtlichen Politik Italiens, die italienischen Gegen-
forderungen zum Briandschen Paneuropaplan auf-
gestellt; zu diesen Forderungen gehören die ,,Revision verschiedener
Friedensverträge« und die »Rüstu«ngsgleichiheit,nicht nur unterschiedlich
auf Italien bezogen«. Wenn Italien bei seiner Revisionsforderung
etwa an die deutschen Ostgrenzen und bei der Rüstungsgileichheitan die

Abrüstnng Frankreichs und seiner Trabanten oder gar an eine Milde-

tung der auf Deutschland lastenden Rüstungsbeischränkungendenken

sollt-e, wie sollte es dann zu einem »Frieden von War-schau« kommen?

Der »Exprefz Poranny« brachte einen Artikel seines Pariser Korre-

spondeiiten, des »Matin« - Redakteurs Henryk K o r a b -

Kucharski, in dem darauf hingewiesen wurde, dasz der Besuch
Gran-bis unmittelbar auf die mehrmaligen Reden Mussolinis folgt, die

»eine Beunruhigung in den diplomatikschen Kanzleien und sogar eine

Erschütterunsg der Börse hervorgerufen haben«. »Die von der

ita l i e n isch e n R e g i e r u n g gegenüber dem Briandschen Projekt
eingenommene Stellung zeigt heute deutlich, dasz die-se Regierung eine
rücksichtslose Gegnerin der politischen Stabili-

sierung der Grenzen und des Besitzstandes im

Rahmen der bestehenden Verträge ist. Hier deckt sich
der Standpunkt Roms mit der Politik Berlins... Rom alIso und

Berlin sind zwei Zentren der europäiischen revisionistischen Aktion.

Dessen müssen wir während des Besuches des Herrn Grandi in

Warst-Nu eingedenk sein... Unterlassen wir es nicht, bei Gelegenheit

dieses neuen Aktes der polnischsitalienisschen Annäiheruiig zu betonen,
dafz.wir unerschiitterlich auf dem Standpunkte der
ewigen Achtung der Verträge stehen, deren grund-
legende »Garantie das französiischspolnische
B und nsijs ist. Jede Abweichung von dieser kardinalen Linie unserer
Politik konnte die Grundlagen des europäischen Friedens erschütter
und den Weg der revisionistischen Kampagne bahnen, die sich an zwei
Fronten a«bzeichsnect.«Es ist nicht anzunehmen, dass Polen mit eineni

solchstarren Festhaltenan den gegenwärtigen Grenzen in Europa der

geeignete Vermittler zwischen Italien und Frankreich ist, zumal asuch
Kucharsskiin seinem Artikel offen zusga«b,dasz Polen die ita-

lienischen »Erobserungsambitionen« »aus prin-
zipiellen und gleichzeitig auch aus ganz praktischen
Grunden nicht unterstützen kann.« Polen liegt ge-
rade in der Grenzrevissionssrage so fest im Schlepp-
tau»Frankreichs, dasz es mit einem Italien, das die

Abänderung der politischen Grenzen Europas zu

seinem auszenpolitischen Programm gemacht hat,
keine wirklich freiindschaftlichen Beziehungen Un-

te r h alte n k an n. Es befindet sich hier in einer kläglichen Lage; es

ist durchdie Berschatrfungder italienischsfranzösischenBeziehungen und
durch odieMöglichkeit einer deutsch-italienischen Annährung stark be-

unruh.igt;es hat aber keine Möglichkeit, etwas dagegen zu tun. Denn

um hier den cZFermittlerspielen zu können, müfztePolen in der Lage
sein, den Italienern etwas zu bieten. W i r ts ch aftlich e B e -

ruhrungspunkte zwischen Rom und Warschau aber

gibt es wen»ig;. politische Gemeinsamkeiten sind
u»be r h a u pt n i cht v o rh-a n d se n. Im Gegenteil wird man sagen
ko·nnen,dasz die Italiener aus Bersailles, wo sie die aufdringlich-e Frech-
heit »despolnischen Auftretens kennengelernt haben, aus 0berschle·sien,
wo sie Korfanty am Werke gesehen hatten, und aus Genf, wo Polen
als der ewige Intrisgant auftritt, den denkbar schlechtesten Eindruck von

Pole-n mit nach Hausegenommen haben. Wenn man in Italien von den

Polen uberhaupt eine Vorstellung hat, so ist es im allgemeinen der
Wunsch, mit ihnen nichts zu tun zu haben.

.

Daran werden auch die-—sch-meiichel«haft-enReden, mit denen Grandi
in Pollen bewirtet wurde, nicht viel ändern. Zaleski sprach in seiner
Begrufzungsredevon der traditionellen Freundschaft der beiden Völker,
vom»italieni-schenGenius, der das Kunstleben und die Geistesart des

poslniischen·Bo«lksesgefördert hat, von dem Italien, das die Mutter
der lateinischienZivilisation und die Schöpferin und Meisterin des
Rechtes ist, von der Gemeinsamkeit der Geistes«sch«ule,der moralischen
Werte unsd der Begriffe für Recht und Gerechtigkeit, von dem gegen-

seitigenVerständnis für die nationalen und territo-
rialen Bestrebung-en in Warschau und Rom, die die Rechte
a n.d»er e r nicht v e r l e tz e n (l), von der klaren Konzeption der
politischen Probleme, von denen die Sich e r h e it d e r e u r o p ä i s-

sch en Fa m i lie abhängt usf. Auch Gran-di hat mit grofzen Worten
nicht gespart. Das fordert die Höflichkeit und verpflichtet zu nichts.

Neues aus Polen.
Ministerwechsel in Polen.

Innerhalb der polnisschen Regierung hat sich ein bedeutsamer
Minissterwechsel vollzogen. Staatspräsident Moscicki hat an Stelle

des ausscheidenden Ministers Zozewski, des jüngsten Mitgliedes
der Regierung Slaswek, den Brigadegeneral Slawvjs
Skladkowski zum Innenminister ernannt. Dieser
Ministerwechsel dürfte sich als für die innere Politik Polens von er-

heblicher Bedeutung erweisen. SlawojsSIklad-koswski, ein-er der

ergebensten Anhänger des Marschalls Pilsudski,
hat als Innenminister die Parlamentswaihlen des Jahres 1928 geleitet
und ist einer der von der Sejmoppositionbestgehafzten «Männer der

«0sberstensgruppe.Er war in die Angelegenheit des Finanzministers
Ezechoswiczmit verwickelt, wobei ihm zum Vorwurf gemacht wird, von

den Haushaltsüberschreitungendes Rechnungsjahres 1927l28 die Summe

von 8 Millionen Zloty, über welche alle Belege fehlen, für Washslzwecke
der Pilsudskipartei verwendet zu haibem.Eine scharfe Gegnerschaft
hatte er sich vor allem durch seine Polizeiverfügnngenund durch den

azusgedehnten Gebrauch des Pressedekrets der Regierung zugezogen.
Seine Ernennung dürfte der Rüstung fur die bevorstehenden Wahlen
dienen, dren Ausschreibung man allerdings»kaumfrüher als für das

Frühjahr 1931 erwartet und mit deren rucksichtsloser Durchführung
durch eine kampfentschslosseneRegierung man nunmehr rechnen muß-
Die Ernennung ist aber zugleich ein schwerer Schlag für alle Freunde
der iniienpolitischen Befriedigung und der Verständigung ini Sejni
innerhalb und aufzerhalb des Reigierungslagers Der zuriikkgetretene
bisherige Innenminister wivd voraussichtlich den Posten des ijewodeii
fiir Wolhgnien übernehmen

Deutsche Okkupation besser als polnische Regierung.
Die ,,Gazeta Warszawska« veröffentlicht den Wortlaut einer be-

achtenswerten Petition von Einwohnern des Kreises P"lonsk, die»dem

Staatspräsidenten Moscicki bei seinem Aufenthalt in»Plonsk tubers
reicht werden soll. Es heifzt darin, dasz das dsise einzige Möglichkeit
sei, dem Staatspräsidenten die wirkliche Lag-e der Dinge zu schildern-

Die Unterzeichneten bitten den Gast, die Verhältnisse ,.nicht durch die

ro—s-igeBrille der Regierungskre-i.se«zu betrachten, sondern sich davon

zu überzeugen, »dasz selbst zur Zeit der deutschen Okkupation solche
Rot und solch-er Ste-uerdruck, wie wir ssie heute haben, nicht gewesen
sind. Die Deutschen haben uns«, so heifzt es in der Eingabe weiter,
»samtl:icheAgrarprodsukte genommen, aber sie haben es verrechnet
nnd uns etwas zum Leben gelassen. Unsere Regierungskreise ver-

gessen, mit ihrer ksurzsichtiigenWirtschaft, dasz wir doch leben müssen«.

Das Verhalten des Starosten, der ein neues, kosstspieliges Spitasl er-

richtet hat, ohne auf die Leistungsfähigkeit der Bevölkerung Rücksicht
zu nehmen, wird mit einem Bankeroitteur verglichen, »der mit Blumen
und Feuerwerk Gseldmangel, Inssolvenz und Bankerott zu verbergen
sucht«.

Was die polnische Presse vom Zeppelin erzählt.
Die polnische Presse konnte die Amerikafahrt des Zeppelin nicht

ganz mit Stillschweigen übergehen. Aber sie konnte es nicht ver-

winden, dsafz Dr. Eckener kein Pole ist. Weil er ein Deutscher ist.
darf er nicht unsgeruspft bleiben. Der Warschsauer »Kurjer Poranng«
berichtet von einer »Meuterei der Passagiere«, weil das

Luftschsiff Haoanna nicht angelaufen hat, von »Einsperrung der

Aufrührer in den Kabsinen«, von »völligem Fiaskodes
Zeppel-iii«,von einem ,,Millionendefizit der Amerikareije'.
Der Krakauer ,,Ilustr. Kuri. Eosdz.« erzählt, dasz Dr. Eckener vor

einem »liberfall der Passagiere nur mit Hilfe von Re-

volverci geschütztwerden koniite«’.

Ostoberschlesischeschulanmeldungen.
In Genf hatte der polnische Aufzenminister Zaleski mitgeteilt

und dein Reichsaufzenminister Dr. Eurtius zugesichert, dasz die polnische
Regierung durch ein Dekret die Verpflichtung zum person-
lich en Erscheinen der Erziehungsberechtigten bei der Anmeldung von

Kindern zu den vstoberschlesischeiiMinderheitsschulen aufgehoben
halt-e. In Zukunft werde eiiie schriftliche Anmeldung genügen Darauf-



hin hatte Dr. Eurtius auf eine weitere Behandlung des Streitfalles
in Genf verzichtet, weil erst die Auswirkung des polnischen Dekretes
abgemattet werden sollte. Nun ist die Frist zur Schulans
meldung in Ostoberschlesien, die für die Minderheitsschulen
auf den 19. mit 24. Mai festgesetzt war, verstrichen, ohne daß
dort die versprochene Verordnung bekannt gewor-
den oder gar in Kraft getreten wäre. Die Erziehungs-
berechtigten mußten nach wie vor persönlichin der Kanzlei des Leiters
der betr. Minderheitsschule erscheinen, um dort vor einer dreigliedrigen
Kommission die Anmeldung auf einem vorgedruckten Formular vor-

zunehmen. Auf diesem Fortniilar heißt es: »Als gesetzlich Erziehungs-
berechtigter des unten angeführten Kindes erkläre ich nach mein em

Geivissen und unter meiner persönlichen Verant-

wortung, daß ich mich zur deutschen Minderheit . . . (bekenne,
bzw. nicht bekenne), und stelle ich einen Antrag auf Aufnahme dieses
Kindes in eine öffentlich-eVolksschule für die deutsche Sprachminder-
heit.« Nach Ausführung des Namens des anzumeldenden Kindes heißt
es am Schluß: »Ich erkläre nach meinem Gewissen und unter meiner
persönlichen Verantwortung, daß die Sprache des Kindes die
Sprache ist. Die obige Erklärung als wahrheitsge-
niäß geb e ich an Eiides Statt ab.« D.enen, die dieses Protokoll
ausfüllen und unterschreiben müssen,kann eine böswillige polnische Ver-

waltung sehr leicht einen Strick daraus drehen. Die Erklärung muß
an Eisdes Statt abgegeben wer-den; stellt man aber fest, daß das betr.
Kind nicht fließend deutsch spricht, dann ist der Erziehungsberechtigte,
der das Kind in einer deutschen Schule erziehen lassen will, einer ge-
richtlich-en Verfolgung ausgesetzt. Die Fälle, in denen Eltern, die in
der Familie viel-leicht selbst noch polniischsprechen, daneben crber auch das

Deutsche beherrschen,sich zum Deutschtsusmbekennen unsd daher ihre
Kinder in eine deutsche Schule schicken wollen, sind in Ostoberschlesien
nicht selten. Durch den Zwang, das erwähnte Protokoll zu unter-

schreiben, wird ihnen die Möglichkeit hierzu genommen. Man sieht
also, welch dringendes Interesse die vstoberschlesischen Deutschen an

einer Änderung der Anmeldungsformalitäten haben und warum sich
Polen so hartnäckig gegen eine Einmischung des Völkerbundes wehrt.
Zaleski hat durch seine falsche Zusicherung den deutschen Außen-
minister hinters Licht geführt. Die Angelegenheit wird voraussichtlich
im Herbst erneut auf der Tagesordnung des Völkerbundsrates stehen.
Die deutschen Vertreter werden sich festere Zusagen geben lassen müssen,
als es das Versprechen eines polnischen Ministers ist.

Die Polen pfänden den Fürsten Pleß.

Im Zusammenhang mit der unglaublichen Steuerforderung des

polnischen Staates an die Fürstl. Plessilche Verwaltung in Höhe von

14 Millionen Zlotg erfolgten jetzt die ersten Pfändungen
von Autos und Schloßmöbeln. Außerdem erging heute ein
Verbot an Firmen, die mit der Fürstl. Plessischen Verwaltung
in Geschäftsverbindung stehen, weitere Zahlungen an Pleß zu

leisten. Die FürstL Plessische Verwaltung wird selbstverständlich
alle ihr zu Gebote stehenden Rechtsmittel anwenden, um weitere Ein-

sgriffe in das Privateigentum zu unterbinden und die ganze Steuer-

angelegenheit auf dem Prozeßweg zu klären. — Es ist allgemein be-

kannt, daß die ungeheure Steuersumme dazu ausgemacht ist, auf die

Plessische Verwaltung den stärksten Druck auszuüben, ihre d e u t -

chsll Beamten, Angestellten und Arbeiter zu ent-

lassen, außerdemsoll offenbar der Prinz oon Pleß nicht unge-
straft Präsident des Deutsrhen Volksbundes seinl
Man mußsich nur wundern, daß Polen nicht erkennt, daß dieses Vor-·
gehen eine wirtschaftliche und politische Kredit-
schadigung größter Art für den polnischen Staat

darstellt; denn der »Fal! Pleß« wird jetzt die Runde machen um den

Erdball und die internationalen Geldgeber Polens, deren
Hilfe «VJarsc«hauheute mehr denn je braucht, werden sich noch mehr
als bisher überlegen, ob sie sich in einem Staate engagieren sollen,v
wo eine ebenso rigorose wie tendenziöse Steuer-
p o l i t i l: die Anwendung derartiger Methoden zuläßt, wie sie jetzt
an s p o l it i s ch e n G r ü n d e n gegen die Plessische Verwaltung
eingeleitet worden sind. Es ist zu wünschen, daß die N e ich s r e -

gierung als Natsmitglied sich mit diesem Eingriff in den

Bereich eines wichtigen deutschen Minderheitsbestandes vor dem Völ-

kerbund befaßt. Das Vorgehen gegen Pleß ist eine erneute sch w e r e

Belastung der deutsch-polnis« en Beziehung-EIN die
nicht ohne Nückioirkungauf den Handelsvertrag bleiben kann.

Die Deutschen ohne Stimmrecht im Sesmberichterstatterklnb’.·
In Kattvwitz wurde ein Elub der Berichterstatter im

S ch l e s i s ch e n S e j m gegründet, dem 12 Vertreter deutscher und

polnischer Zeitungen sowie Vertreter der Eelegraphen-Agenturen an-

gehören. Zum Vorsitzenden wurde T a r l o w s k i gewählt. Als Ver-
treter der außerordentlichen Mitglieder kam der deutsche Redakteur

P r z e w o l k a in den Vorstand. Mit einer einzigen Ausnahme
können deutsche Redakteure und Berichterstatter
nach den Klubstatuten nur als außerordentliche
Mitglieder ohne jedes Stimmrecht aufgenommen
w e r d e n. Ein neuer Fall für den Völkerbundl

"

Disziplinarverfahreu gegen das gesamte Lehrerkollegium.
Zehn Lehrer und Lehrerinnen der Minderheitsschule in Schwiensix

tochlowitz erhielten am 7. Juni die Benachrichtigung, daß das Diszi-
plinarverfahren gegen sie eröffnet wird. Ein Grund wurde

ihnen nicht angegeben. Das Kollegium amtiert vorerst allerdings
weiter. Gegen 10 Lehrversonen einer Schule auf einmal das Diszi-
plinarverfahren eingeleitet —- ist das schon der neu-e Kurs?

Wieder ein Deutscher verhaften
Wie sich der ,,Expreß Poranng« aus Konsitzmelden läßt, ist an-

geblich ein »-deutscherK-un-d.sschafter«namens FranzKubacki der

polnischen Grenzwache tin die Hände gefallen Die Leibesunterssuchung
soll einiges belaistendes Material ans Tages-licht gebracht habe-n, aus

dem hervorgeht, daß Kirbackii auf polnischem Gebiet politische und

wirtschaftliche Spivsnage zugunsten Deutschlands getrieben habe. Ku-
barki hasbe ferner gestanden, er stehe seit längerer-Zeit im Dienste
der deutsche-n Spionasgeabwehrstelle Nachdem der ,,Expreß Po«ranng"
kürzlich erst die geheimnisvoll-en Gift-gasseauf dem Bahnhof Konsitzent-

deckt hat, ist man berechtigt, dieser neuen Meldung mit Mißtrauesn
zu begegnen

Dem Volkstumsgedankengehört die Zukunft
Vor dem Wirtschaftslichen Beirat des D e u tsch en A u s l an d s-

instituts in Stuttgart hielt Neichsaußenminister Dr. Eurtius
eine Rede, die durch ihre starke Betonung des Volkstumsgeidankens
angesichts der Unfäshisgkeitund Unslsustdes Völkerbundes, diesem Ge-
danken dsurch eine wirksame Förderung des M·indserheitsensschutzesGel-

tung zu verschaffen, starke Beachtung verdient. Dr. Gurt-ins führte
u. a. aus:

»Ich glaube, daß dem Volkstumsgedanken die Zu-
kunft gehört. VJir Deutschen dürfen ihn mit gutem Gewissen auch
anderen Nationen gegenüber vertreten. Denn der echte Volkstums-

gedanke, wieer in voll-er Reinheit gerade bei sdien idealistischen Denkern

unserer klaislsilsrhenPerliotdse ausgebildet ist, schließt fremdes
V- o l k s t u m k e i n e s w e g s a us s , sondern fordert es geradezu. Erst
aus dem Neben- und Miteinander verschiedener Volkstii-m-er, von

denen jedes sein-e eigentümlicheKraft frei zur Entfaltung bringt, er-

gibt sich dsie übergeordnete Idee des Menschentums Die Erkenntnis,
daß esine Zusammenarbeit dies Volkstums verschiedener Prägung mög-
lich ist, und die Durchdringung der politischen Praxis mit dieser Er-
kenntnis sind Voraussetzungen für eine wirkliche Ve-

friedung und gedeihliche Entwicklung Europas«
Der Reichsaußenminister erklärte zum Schluß: ,,In kultureller Hin-

sicht schlingt ja das Zusammengehörigkeitsgefühslein gemeinsames
Band um all-e Deutschen. Aber doch sind diejenigen Deutschen im

Aus-lande, die die deutsche Staatsangehörigkeit besitzen, in einer gün-
stsigieren Lage als ihr-e deutschen Brüder und Schwestern fremder
Staatsangehöuigskeit, denn sie genießen unmittelbar den Schutz des

Deutschen Reiches.
,,Nach wie vor wird die vornehmste Aufgabe des Aus-

wärtigen A mtes und der Vertretsungen im Ausland-e sein, den
Landsleuten Schutz und Hilfe angedeihen zu lassen.
Aber im Sinn-e echter Volks-gemeinschaft ist noch ein weiteres erfor-
derlich, nämlich der Geist einmütsigenZusammenwirkens zwischen den

amtlichen Vertretungen und den einzelnen Deut-schen oder ihren Vier-i

einen. Ich glaube zuversichtlich feststellen zu können, daß die gegen-

seitige Zusammenarbeit mit der Zeit wieder ensger und vertrauensvolslier

geworden ist, aber große und schwierige Aufgaben sind noch zu er-

füllen. Auch hier wird jeder durch beharril-iche und treu-e Alltasgsss
klsesinarbeit zeigen müssen, daß echtes Gemeinschiaftsgefuhl gegenüber
allen Deutschen und ein fester Glaube an die Zukunft des deutschen
Volkstums in ihm lebendig sind. Die Pflege des deutschenVolks-

tumsgedankiens wird langsam Gemeingut weitester Kreise des deutschen
Vlolkes. Beiden Veratungen des Haushalts des Auswärtisgen Amts

sinsd Partseiunterschsiiede in dser Erörterung des Aufgabenkreises der

’kuilt-urpolirtischenAbteilung seines Amtes fast nicht zu Tage getreten.
Niemand hat an den bescheidenen Forderungen des Auswärtigsen
Amtes für Kulturpflege Abstriche vorzunehmen vorgeschlagen, im Ge-

genteil,"es isst von den verschiedensten Parteien ein-e Verstärkung der

Mittel im nächsten Etat gefordert worden« Diese Entwicklung zur

überparteilichen Deutschtsumspflege ist ein beglückenderFortschritt.

,,In den furchtbare-n Zeiten, die seit dem Zusammenbruch des Jahres
1918 und seit der Inflatiosn des Jahres 1923 hinter uns liegen, sind
drei für das Schicksal des deutschen Volkes ent-

scheidende Faktoren gerettet worden: Diie Wahrung,
die Einheit des Reiches unld der deutsche Volkstums-
gedanke. Wer sich zurückversetztin die Zeiten des Ciefstandes,
muß »das Zusammenwachsen aller deutschen Voslkssplitter«undudie
dauernde Vertiefung und Stärkung des Zusammengehorigkeitsgefuhls
wie ein Wunder betrachten. Dieser Bewegung wird die Zukunft ge-

hören. In der Auseisnanderisetzung zwischen dem Geistig-Materielilen
und dem Seelisch-Ksulturellen ist das letztere im Vordringen Aus-·
gleichen-dePolitik wir-d dafür zu sorgen haben, daß die rechte Sgnthese
gefunden unsd auf breiter Vol-kstusmsbasis ein glückslicheresDeutschland
geschaffen werden«
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Mitteilungobiatr cler Jungsajaren im Deutschen Oftbuiii1.
6. Folge

Ins Jungfcharbuch.
Ein cBiolk ist in Gefahr unterzugehen, wenn es seiner Masse,

-jseinen Einrichtungen, seiner Leistung nach verpöbelt. Das ungeheure
Anwachsen der Groszstädtennd der von ihnen ausgehenden Zivilisation

-— Verkehr, Technik — hat diese Gefahr auch für das deutsche Volk
und seine ursprünglicheBauernkultur in grösste Aähe gerückt. Es ist
die Frage, vb die natürlichen Kräfte noch stark genug sind, einer un-

natiirlicheu EntwickelungEinhalt zu tun.

Die neuen Jungfcharssochschnlwochem
» Wie letzthin von Herrn Dr. Lüdtke und mir bereits mitgeteilt
ist, wird in der ersten Oktoberwvche eine grvfze Schu-
lungswoche in dem bekannten Rahmen zum ersten
Male in der Ostmark selbst, und zwar im Haus Ost-
land in Vsetschau (Spreewald), abgehalten werden. Das
Haus Ostland untersteht, gemäsz Beschlusz der letzten Präsidialsitzung
des Deutschen Ostbunides, einein Ausschusz, der sich zusammensetzt aus

den Herren BusnsdespräsidentSchmisd (Finanzverwaltsung), Bundes-

präsidentLiisdtke (Kulturelle Aufgaben), PräsiidiailmitgsliedDr. Hoff-
nieister (Fachaufgsasb-en,wie Lehrplan der Haushaltungsschusle, Bor-

tragsfolge der verschiedenen Kurse, Lehrplasn einer Volkshochschule).
Die innere Leitung des Hauses Ostlsansd ist der Lehrerin für land-

wirtschaftliche Haushasltungskiinde, Fräulein lee Hüter, übertragen,
der eine Jugendhortnerin, eine Hausmeisterin und Haustöchter zur
Seite stehen. Das Haus Ostia-nd enthält schöne Cageräume, die aus-

gezeichnet als Vortragssäle zn benutzen sind, sehr gute Schlafräume,
dsie eingerichtet sind wie die der besten Jiigendheime, Dusch-—und

Baideräiunie, ist umgeben von Wiesen, Feldern und weiten Wäldern
unsd liegt unmittelbar benachbart dem Stadien und der nach neuesten
Grundsätzen eingerichteten Freibadanlage. Das Städtchen Vetschau
ist 15 Minuten entfernt unsd birgt manch interessantes Bauwerk. Von

Haus 0·st-landaus kann mian weite Wanderungen durch den Spreewald
unternehmen.

Haus Ostland erfüllt alle unsere Voraussetzungen Deshalb wollen
wir dorthin die Oktober-Schsulun«gswoche legen, die, wie wir an-

nehmen, besonders aus den östlichen Landesverbänden, Ortsgruppen
und Jsungscharen beschickt werde-n wir-d. Das nähere Programm wird
noch mit-geteilt Jetzt sei bereits bemerkt, dafz gröszter Wert auf die
Teilnahme (a«ls Gäste unid Vortragende) der J-iigend-führerund

Jugendpfleger der Landesverbände und Ortsgruppen gelegt wir-d, wie

Lolöhe
auch bisher mit uns die Scharzfeld-Schu-lungswvchen erlebt

al en.

Mit Rücksicht auf besondere Umstände planen
wir, in der zweiten Augustwoche eine kleine Schu-
lungswvche in Scharzfeld abzuhalten. Für diese Schu-
lungswoche ist grundlegensd die Erfüllung des Rundschreibens von

Slse Schvidetzky und Gerhard Scharf, welches durch die Jugendstelle
allen Jungscharsen zugeleitet ist. Wir dürfen erwarten, dafz das ge-

-riiige Opfer schnell erbracht wird. Für die-se Schulungswoche, deren
Ceilnehmserzahl wir aus dem besonderen Grunde auf 20 Köpfe be-

schränken möchten, erbitten wir sofort Anmeldungen. Erst nach Ein-

gang dieser werden wir mitteilen können, ob und welche Beihilfen
für die-se Ausnahmewoche gegeben werden können, da wir für diese
die Mittel des Deutschen Ostbundes mit Rücksicht auf die grofze
Woche im Oktober sin Vetschasu nicht in Anspruch nehmen können.

Allen Jungscharmsitgliedern, die in den kommen-den Wochen auf-
Fahrt gehen und die Ostmark aufsuchen, einen Wandergrusz.

Ostheill
Dr. Hoffiiieister.

Innere Kolonisation
Von Dr. Wilhelm Scharf.

(Schluß.)
2.

Vzährend des Krieges ist durch eifrige Agitatioii der Bodenreformer
und den langen Stellungs- ind Grabenkrieg, der neben dem zu-
nehmenden Interesse am lebensniittelerzeugenden Beruf wieder mit der
Ratur in enge Berührung brachte, eine starke Welle für Siedlung ent-

standen. So schien auch der Zeitpunkt gekommen, endlich die von

dElktlkbenAgrarpolitikern seit Jahrzehnten geforderte innere Kolonis

sation groszen Stils zu verwirklichen. Die Siedlungsfrage ist die Lebens-
frage unseres Volkes und unserer Volkswirtschaft Und zwar brauchen
wir sie ausdrei Gründen: einmal, um trotz der verlorengegangeneii, für
unsere Eriiahrung besonders wichtigen Gebiete so rasch als möglich die

vollständigeEigenproduktion unserer Nahrungsmittel icii Lande selbst
zu erreichen, die technisch und wirtschaftlich möglich,und heute, vor

allem wegen der passivenHandelsbilanz, auf die Dauer aber auch wegen

der politischen Unabhängigkeit vom Ausland notwendig ist, zweitens, um

die heute und voraussichtlichauch in der nächstenZukunft bei uns nicht
mehr von der öndustriezu ernährenden Menschen wenigstens zum Teil,
soweit es ebenmöglichist,auf dem Lande unterzubringen, und drittens,
um durch eine systematische groszzügigeDezentralisativn besonders die

Grvtszstadtezu entlasten, ihr weiteres Wachstum zu hindern oder doch
wenigstenszu verlangsamen und damit allmählich ihre Wohnungsfrage
zu lesen. Die Aufgaben, die der inneren Kolonisation nach dem Kriege
gestellt wurden, waren also viel schwieriger und weitgehender als je
zuvor,

»Zuer»st»die reine Siedlungstätigkeit, die neben wirtschafts- und
sozialpolitischen Zielen als wichtigstes nationalpolitisches Ziel die Stär-
kung des deutschen Volkstums im Osten durch Schaffung eines Walles
von deutschen Bauern und Landarbeitern hat. Der heutige deutsche
Osten mufz planmäfzig und in ganz anderem Umfange als bisher mit

Bauerndörfern durchsetzt werden, um dem weiteren Andrängen der
Polen Halt zu gebieten und allmählich dieverlorenen Gebiete wieder-

zugewinnen.Es ist dazu zu bemerken, dafz im Staate Preuszen rund
130 Einwohner auf 1 Quadratkilonieter wohnen, in der Grenzmark
dagegen nur 4Z, in Ostpreuszen bl, in Pommern 62, in Brandenburg
ohne Berlin 63. Ungleichstärker ist die Bevölkerungsdichte in den an-

grenzenden ehemalig deutschen Gebieten des polnischen Staates mit
298 Einwohnern je Quadratkilometer. Es ist ganz klar, dasz bei dem
Drange Polens nach dem Westen nur eine dichte Besiedlung der gefähr-
deten Grenzgebiete einen Schutz gewähren kann. An unserer Ost-
grenze liegt heute.ein Ring von Bauernstaaten um den entvölkerten

deutschenQsten mit seinem Grvszgrundbesitz. Hier liegt auch das ent-

scheidende onteressedes Reiches an der Siedlungspolitik. So ist dann
nach dem Kriege eine neue gesetzliche Grundlage durch das Reichs-
siedlungsgesetz von 1919 (RSG.) geschaffen worden. Dieses RSG.

knüpft organisatorisch an die preuszischen Erfahrungen an und schreibt
für alle Länder die Schaffung von gemeinnützigenSiedlungsunternehmen
vor. Es will Siedlungsland in vierfacher Weise beschaffen: Einmal
durch überlassen der Domänen an die gemeinnützigenSiedlungsunter·
nehmungen, dann durch ein Vorkaufsrecht dieser auf alle landwirtschaft-
lichen Grundstücke von mehr als 25 Hektor, durch Enteignung bei Moor-
und Odländereien und endlich durch die Landlieferungsverbände der

Grofzgrundbesitzer in allen Provinzen und Ländern, in denen die grvfzen
Giiter mehr als 13 v. H. der landwirtschaftlichen Rutzfläche einnehmen.
Es soll von«deii Landlieferungsverbänden einmal geeignetes Land aus

dem Bestand der groszen Güter beschafft werden, dann sollen auch durch
Enteignungen in erster Linie Güter erworben werden, die während des

Krieges von Kriegsgewinnlern erworben sind, die schlecht bewirtschaftet
sind, die oft den Besitzer wechseln oder vom Besitzer nicht selbst bewirt-

schaftet werden. Insgesamt wurden auf diese Weise etwa 2,l Millionen
Hektar für 200 000 bis 300000 mittlere Bauernstellen und weitere
2 Millionen Hektar Odland zur Verfügung gestellt. Reben die Reu-

siedlung trat im RSG. die Anliegersiedlung, d.h. die Bergröszerung
bestehender kleiner nicht spannfähiger Landstellen durch Land zur Gröer
einer selbständigenAckernahrung. Diese Siedlungsform ist vor allem

für die Anlieger gröfzerer Güter bestimmt. Als selbständigeAcker-

nahrung bezeichnet inan Familienbetriebe, die eine Familie ernähren »und
zu deren Bewirtschaftung eine Familie unter regelmäßigen Verhältnissen
keiner fremden Arbeitskraft bedarf. Die selbständige Ackernahrung
ist die Höchstgrenze,bis zu der Kleinbetriebe gehoben werden.konnen.

Dann erhielt das RSG. noch eine Ergänzung durch das Flüchtlingss
siedlungsgesetz vom 7. Juni 1923, das im beschleunigten Verfahren durch
Enteignung 40 000 Hektar für die hauptsächlichaus Polen vertriebenen
Kolonisten zur Verfügung stellt.

»

Die an das RSG. geknüpften Hoffnungen haben sich leider noch
nicht erfüllt. Die Waffe, die in ihm geschmiedet worden war, wurde, da
die Ausführungsbestimmungen sehr lange auf sich warten lieszen und die

Landlieferungsverbände nicht glatt arbeiteten, sehr bald durch die In-

flatioii stumpf, es fehlte Geld zum Bau und zur önventarbeschaffung
Rur die Anlisegersiedilung konnte gröszere Erfolge aufweisen. öii
iPreufzeii wurden von 1919 bis 1925 rund 111300 Anliegersiedlungen
mit rund 120 000 Hektar, davon 84 500 mit rund 98 000 Hektar in den

Ostprovinzen, aber nur 9363 Reusiedlungen mit rund 105 000 Hektar
Fläche durchgeführt Etwa 4000 vertriebene Ansiedler wurden dabei
wieder ansässig gemacht. Hinter dem Seringschen Plan, der eine fähr-
liche Reusiedlung von 10000 bis 15000 Stellen erforderte, um in einem
Menschenalter durchgeführt zu werden, sind die bisherigen Ergebnisse
niit jährlich durchschnittlich 2000 Stellen weit zurückgeblieben »

Seit dem Jahre 1926 scheint in der Durchführung der Siedlung eine

entscheidende Wendung zum Besseren eingetreten zu sein. Bier Er-

fordernisse sind zu einer jeden Siedlung notwendig: Land, Menschen,



v s v v s v - v v v s v s s v v v vv v- v v s ss sss s

Geld und Organisation. Deutschlands Landwirtschaft befindet sich in
einer schweren Krisis. Dadurch hat die innere Kvlonisation den Groß-
griindbesitzer selbst, der ihr innerlich wenigstens oft widerstrebte, für sich
gewonnen, da diesen die Abveräufzerung von Land oder auch die voll-

ständige Aufteilung seines Gutes das beste Mittel zur wirtschaftlichen
Gefundung und zu einer intensiveren Wirtschaft auf dem verbleibenden

Besitz bedeutet. »Es gibt«, sagt Sering, ,,kein anderes durchschlagendes
Mittel, eine Minderung unserer Bodenproduktivität, die für unser
iibervölkertes Land ein schweres Unglück wäre, zu verhindern, als die

Entschuldung des ostdeutschen Grundbesitzes durch Abverkauf von

Flächen, für deren kapitalkräftige Bewirtschaftung die Mittel fehlen.«
An Land ist kein Mangel, da viele Güter zum Verkauf angeboten
werden. Auch die Landlieferungsverbände können noch gewaltige
Flächen zur Verfügung ftellen. Geeignete Menschen haben wir auch in

überreichlichemMaße in den verdrängten Ostmärkern und den jüngeren
Bauernsöhnen Oftdeutschlands, aber auch West- und Süddeutschlands.
Diese zweiten und dritten Söhne, die in den Anerbengebieteii den Hof
nicht erben, also dauernd als Arbeiter tätig fein müssen,da sie heute
auch in freien Beruer schwerer Unterkunft finden können, sind die
gebotenen Siedler. Sie kennen das Land und die Landwirtschaft mit

ihren Freuden und Leiden und brauchen nicht erst die bei den Sie-dlern
aus städtischenGebieten verlorengegangene Verbindung mit der Ratur

wiedergeivinneii. Auch in bezug auf das für die Siedlung notwendige
Geld ist es besser geworden, so dasz jetzt die grofze Siedlungsbewegung,
die wir vor allem im Osten notwendig haben, eingeleitet werden kann.
Das Reich hat zunächstdurch das Reichsgesetz über die Gewährung von

Darleheii zur Hebung der landwirtschaftlichen Erzeugung vom 22. Zuni
1926 für 15 Jahre jährlich 15 Millionen Mark zur Verfügung gestellt
und gibt aufzerdem für die nächsten 5 Zahre im ganzen 250 Millionen
Mark zur Beschaffung eines gröfzeren Landvorrates und Gewährung
von «Einrichtungskreditenfür Reusiedler. Ebenso sind von den Län-
dern namhafte Stimmen zu Siedlungszwecken zur Verfügung gestellt
worden. Es steht nunmehr für die Siedlungstätigkeit in Reich und
Ländern ein Betrag zur Verfügung, mit dem 8000 bis 10000 Reu-
siedlungen jährlich geschaffen werden können. So scheint endlich die

Verwirklichung des Seringschen Planes gesichert, eine ländliche Sied-
lung grvfzen Stils im Werden begriffen.

liber die Auswirkung dieser Mehrarbeit ist noch nicht viel zu sagen,
da solche Arbeiten lange Zeit brauchen, ehe sie greifbare Erfolge zeigen.
öm allgem-einen ist zu sagen, dafz die Zahl der jährlichen Siedlungen
sich erheblich erhöht hat, ohne die erwünschte Zahl von 10000 Sied-
liingen jährlich nur bei weitem erreicht zu haben. Die steigende Zahl
der Siedlungen in Preufzen:

1919 822 1924 2421
1920 1743 1925 1487
1921 2174 1926 1628
1922 2655 1927 2623
1923 2494 1928 3555

vor allein nach 1926 geben berechtigte Hoffnung auf eine gute Weiter-

·eiitwicklungder Siedlungen.
Z.

Aber die ländliche Siedlung erschöpft sich auch heute wie die innere

Kolonisation der Vorkriegszeit nicht in der Bauernsiedlung Denn noch
ist die ländliche Arbeiter-frage des Ostens nicht gelöst, vielmehr trotz des

Berluftes von Grofzgrundbesitz nur noch brennender geworden. Wohl
beschäftigt die Landwirtschaft nur noch halb so viel ausländische Ar-
beiter als vor dem Kriege: 1926 130 000, 1927 100 000, neben eben-

soviel fremden Arbeitern in der Industrie. Aber auch diese Zahl ist noch
unerträglich hoch, angesichts der Millionen Erwerbsloser, unter denen,
namentlich in den Klein-s und Mittelstädten des Ostens, viele selbst noch
vom Lande stammende und daher für die Landwirtschaft geeignete
Menschen zu finden sind. Weiterhin hat die Landflucht in den gerade
dünn genug besiedelten Gebieten des Ostens wieder eingesetzt, die die

Erwerbslosigkeit in Städten und Industrie weiter erhöht und die natio-
nale Gefahr im Osten ungeheuer gesteigert. In Ostpreufzen nimmt die

Bevölkerung trotz Geburtenüberschiifz ständig ab. Beseitigung der
fremden Landarbeiter und Ersatz durch deutsche Arbeitskräfte ist mit
die wichtigste Aufgabe der heutigen inneren Kolonisation. Die

unterste Stufe ift die Arbeitersiedlung, die Eausende von Arbeiter-
wohnungen schafft, sei es als Werkwohnungen, sei es, dafz sie von Kreis-
bauvereineii errichtet werden. Die nächst höhere Stufe ist dann
der hausbesitzende Landarbeiter, der die Möglichkeit bekommen inufz,
Pachtland zu finden. iiber dieser Schicht entwickelt sich dann erst als
dritte die Stufe derjenigen, die Ersparnisse genug haben, ein kleines
Volleigentum zu erwerben, das ihre Arbeitskraft ganz beschäftigt. (Die
Maßnahmen des Reichs und der Länder, junge Erwerbslose, die von

den Eltern her noch mit dem Lande in gewisser Verbundenheit stehen,
auf Domänen planmäfzig für die landwirtschaftliche Arbeit umzu-
schulen; die- Vermittlungstätigkeit der Arbeitsämter im Ausgleich
vorn städtischen zum ländlichen Arbeitsmarkt; entsprechen-de Versuche
privater Organisationen unterstützen diese Linderung des Land-
arbeitermangels.

Die innere Kolonisation in all ihren Zweigen und mit all ihren Zielen
bildet also einen unentbehrlichen Eeil der Gesamtpolitik«,die auf das Ziel
gerichtet isst, die vom Ausland möglichst unabhängige Selbstver-
IorgsungDeutschlands mit Rahrungsmsitteln zu gewährleisten Sie
ist es nicht so sehr im Sinne einer grundlegenden Änderung der Besitz-
und Betriebsverteilung,sondern überwiegend insoweit, als sie markt-

und abfatzerweiterndzur Gesundung der deutschen Gesamtwirtschaft bei-
tragt. Sie bildet weiter die Vorausfetzung für die im Interesse der
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Gesaintwirtschaftund der staatlichen Zukunft Deutschlands gelegenen
Steigerung der Bevolkerungskapazität,schafft die Grundlagen für die

ausreichendeVersorgung des landwirtschaftlichen Arbeitsmarktes, strebt
die Erserzung mangelhaft bewirtschafteter Betriebe durch gut bewirt-
schaftete Bauernbetriebe an und zieht zuletzt alles bisher nicht bewirt-
schaftete und anbaufähige Land zur Kultur heran.

«

«(DieMafznahmegeht parallel dem Land-wirtisch-aftsprogramm der

Reichsregierung,das bei eineni Schutzzoll als Erziehungszoll besonders
entwicklungsfähige,im bäuerlichen und Kleinbesitzswurzelnde Zweige
der Landwirtschaft (Milch-, Eier-, Obst- und Gemüses und Schweine-
wirtschaftsnamentlich fördert und der gesamten Landwirtschaft die
Moglichkeit der gebotenen Umstellung und notwendigen Anpassung an

den Weltmarkt bei Rationalisierung des Absatzes und Verbesserung
des Erzeugnsisses(Standarsdware) gibt. H.)

'

Aus der Jungfchararbeit.
Ostmarkkundgebung
der Inngschar Dresden.

Die Jungschar Dresden beigeht am Sonntag, den 6.Zuli 1930,
den Festtag ihres einjährigen Bestehens. Da solch ein Tag nicht nur

der Freude, sondern auch der ernsten Arbeit gewidmet sei-n mufz, be-

absichtigen wir, eine
ostmärkischeKuudgebuag

auf einer Basaltklippe der Vorberge des Elbsand-
steingebirges mit diesem Tage zu verbinden.

Die Arbeit für den ostdeutschen Gedanken ist hier in Sachsen
aufzerordentlsich schwierig, da dise Gesamtheit den Ostmärkern vielfach
mit gröszter Ablehnung gegenübersteht. Daher ist es notwendig,»dafz
die Zungvsstmärker in grofzer Anzahl austreten, um somit zu zeigen,
dafz sie vorhanden sind und auch den Willen hab-en, etwas zu leisten·

Wir bitten Euch, liebe Zungostmärker, kommt zu. uns und helft
uns feiern und helft uns bei unserer schweren Arbeit. Kommt mit

Euren Wimpeln und Fahnen, bringt Eure Musikinstrumente mitz da-

mit wir hier auch singen und spielen können. Vor allem konnen

wir durch diese gemeinschaftliche Feierstunde das in Scharzfeld
geknüpft-e Band festigen uns-d auch das gegenseitigeKennens
lernen und Vierstehen der Zungschar untereinander vertiefen. Mit-

glieder der Ortsgruppe haben sich bereit erklärt, Euch hsier aufzu-
nehmen. Wir bitten Euch, bereits am Sonnabend, den 5. Juli, hier
einzutreff-en, soweit es Euch möglich ist, da wir an diesemTage gern
mit Euch in unser-ein Hei-me einen Ostmarkesnabiend,ein gemeinsames
Ostniarkesnerleben, feiern wol-len. Es ist auch fehr wichtig, dasz Ihr
bereits am Sonnabend eintrefft, da der Beginn der Festwansder«ung,
nämlich die Da.mpferfa-hrt, bereits am Sonntag früh 6 Uhr»beg·innt.
Ihr seid am Abend gegen 9 Uhr wieder in Dresden und konnt, so-
weit es Euch möglich ist, am Montag oder auch schon in der Racht
vom Sonntag zum Montag wie-der zurückfashren.

Wir sind gern bereit, Euch vor unserer Fiessttagiingoder «auchdanach
durch Dresden zu führen, das in diesem Zahre neben seiner Schon-
heit und bevorzugten Lage durch die Hygiene-ausstesllung»unddas neue

Hygienemuiseum eine einzigartige Sehenswürdigkeitbietet. Dann

könnt Ihr auch an die Cagung in Dresden eine Wanderung »durch
die Sächsische Schweiz, das Erz-gebirge osder das DeutscheBöhmen
anschliefzem wozu wir gern Euch mit Rat und Cat, namlich mit der

Ausarbeitung von Wanderungen und mit Füshrungen zur«Berfugung
stehen. Wir wären Euch sehr dankbar, wenn öhr uns bis «spatestens
zum tö. Zuni 1930 mitteilen konntet, mit wieviel Gasten wir rechnen
dürfen, damit die Vorbereitungen, wie Unterbringung und gemeinsame
Fsahrscheine, keine zu groszen Schwierigkeiten bedeuten.

·

Also, liebe Jun-gostmärker, auf nach Dresdenl Helft uns in

unserem schweren Kampfe für den ostniärkischenGedankenl Ihr er-

füllt dadurch nicht nur Eure Pflicht dem Bunde und der Volks-

gemseiinfchsaftgegenüber, sondern könnt auch»damit frohe Stunden,

schönes Erleben und das Kennenlernen schoner Gegend und Euch«

fremden Volkstums verbinden.
» ·

Wir erwarten Eure baldige Nachricht und begruszen Euch mit

Ostheill «

Für die Führerschaft: Dr. Scharf.
I

Grenzlandfahrt der ,,Zungostmark Potsdam«.
Jungschar des Deutschen 0stbuiides, Ortsgrnppe Potsdam.

Rach Ostlansd geht unser Ritt,
hoch wehet das Banner ini Winde,
die Rosse, sie traben geschwinde,
auf, Brüder, die Kräfte gespannt!
Wir reiten in neues Lan-d.

»Noch Ostland geht unser Rittl« Dieses alte Kreuzfahrerlied kain
uns nicht aus deni Sinn, als wir im Zuge durch die Racht brausten
und »die Räder im ehernen Rhythmus den Eakt dazu schlugen. Rath
Ostlandl Welch eine Seligkeit, welch eine Erinnerung lag in diesem
Wort. Wir, die wir aus diesem schönen Lande der stolzen Ritter-
burgen unsd weiten Wälder vertrieben wurden, für uns barg dieses
Wort mehr als alle anderen Wörter in sich. Ostern in der Heimat,
welchesHerz mochte da nicht höher schlagen? Und doch, wir waren ja
eine arme, rechtlose Zugensd geworden, welche in Rot und Trübsal der
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Grenzlande teils hinausgewiesen wurde, teils bei Nacht und Nebel
iiber die Grenze fliehen mußte. ,Wir sind arm, sehr arm; denn man

nahm uns die Heimat. Doch, hatten sie uns auch alles genommen, den

Glauben an Deutschlands Zukunft, den konnten sieuns nicht aus dem

Herzen reißen. Und dieses war wohl das Hauptmotiv zu unserer
Grenzlandfahrt. Diesen Glauben wollten wir auch in die Herzen
unserer bedriickten Brüder, welche so nahe der Grenze wohnen, pflanzen.
Wir wollten ihnen zeigen, die, die wir jetzt im Herzen Deutschlands
wohnen, daß wir sie nicht vergessen haben und nie vergessen werden.
Wir wollten ihnen bringen: deutsche Lieder, deutsche Worte und

deutschen Humor.
Und weiter ratterte der Zug durch die Nacht, uns der Heimat näsher

dringend. Draußenklatsschten unaufhörlich große Regentropfen gegen
die sensterscheiben, doch wir sangen:

Laut brauiset droben der Sturm,
wir reiten trotz Jammer und Klage,
wir reiten bei Racht und bei Tage,
ein Haufe zusammengeschart,
nach Ostland geht unsre Zahrtl

·

Morgens gegen EIZ Uhr fuhren wir in Kreuz, unsere erste Etappe,
ein. Drei Herren des Borsstandes der dortigen Ortsgruppe erwarteten

uns bere1ts auf idem Bahnhof, begrüßten uns und hießen uns herzlichst
willkommen. ön der Baihnshofswirtschaft waren zwei große Kaffeetafeln
gedeckt,ein-e kurze Ansprache des Vorsitzenden, und dann schlossen wir
die Kette, und einer der unsrigen sagte den Tischtspruch. Ein kräftiges
,,Ost Heil«scholl wies ein Echo aus der Tischr-un«de,dann ließen wir
uns nieder unsd stärkten uns. cNur zwei Stunden Aufenthalt war uns

vergönnt, dann brachen wir auf. Ein herzlicher Dank, ein kräftiger
Händedruck;dann ging es weiter in den grauen Morgen hinein. Als

nächstes Ziel hatten wir uns das Dorf Hochzeit ausgesucht. Still

wanderten wir durch Feld und Wald, nur leise wuvden hier und da

einige Worte gewechselt; denn unsichtbar iisber Mensch und Natur

schwebte das Kreuz von Gol-gatha.

«

Der fein-e Spriihregen hörte allmählich auf, ab und zu ließ sich sogar
die Sonne aus den grauen Wolken sehen, doch sie besaß wohl nicht die

Kraft, um das undurchsichtige Resbelgewoge zu durchdringen. Weiter

zogen wir, und vor unsern Blicken tat sich die Schönheit der ost-
märkischen Landschaft auf. Weite Wie-sen leuchteten wie buntgewirkte
Teppiche, stolze Kiefern und Eichen ragten zum Himmel hinauf. Weit

zerstreut lagen die einzelnen Geshöfte Hundesgebell schlug aus weiter

öerne an unsere Ohren, aus dem Walde klang der melodische Ruf des

Kurkucks. End-lich zogen wir in Hochzeit ein. Ein ausgiebiges Zrijshsi
stuck ließ uns wieder neue Kräfte sammeln, dann ging es weiter. An
der Dorfikirchse verweilten wir einige Augenblicke, feierlich drang das
Gebraus der Orgel zu uns und ließ uns die Bedeutung des Tages
wiirdsig erkennen. ön Ziitzer machten wir abermals Rast. Wir wurden

hier weidlich angestaunt; denn unsere Tracht, die schwarze Bluse mit
dem Ordenskreuz, rief das größte Interesse wach. Als wir erzählt-en,
daß wir Ostsmärker sinsd, kannte die Zreude und Begeisterung keine
Grenzen.

Die Sonne hatte gesiegt, die grauen Wolken waren verschwunden,
da»zo«gen«wirgegen 6 Uhr niachmittags in Schleppe ein. Dank der

Ruhrigkeit unseres Landesverbandsfiiihrers, Herrn Lehrer Baade aus

Berlin, wunden wir auf das herzlichste empfangen. Schon vor dem
Ort erwartete uns ein ganzer Trupp Einwohner. um uns durch die
Stadt zu geleiten. »Wirmarschierten geschlossenbis zum Markt, traten
dort asb und empfingen unsere Ouartierzettel. Die Aufnahme durch
unser-e Ouartierwirte war wiederum sehr herzlich. Wir wurden
reichlich beswirtet und fiishlten uns wie zu Hause. Dann mußten wir
erzählen von unserer geraubten Heimat, von polnischer Willkür und

Grausamkeit Wir hatten aufmerksame Zuhörer; waren doch die
meisten beim Grenzschutz gewesen und kannten daher den Haß der

Polen gegen alles, was deutsch war, zur Genüge. Dann kam das Ge-
sprach auf Potsdam Dieser und jener hatte dort seine Svslsdatenzeit
ver-bracht, alte Erinnerungen tauchten auf, in den Augen zurkte es wie
,Wetterleurhten, der Geist des großen Königs wurde wach.

Als wir uns am andern Morgen auf dem Marktplatz sammelten,
flutete heller Sonnenschein auf uns herab. Hell und freundlich war

auch das kleine Städtchen und dessen Bewohner. überall wurden wir
mit einem freundlichen »Guten Morgen« begrüßt. Unsere Musik-
kapelle hatte inzwischen Aufstellung genommen und brachte Mär-sche
und Bolkslieder zu Gehör. Kaum waren die ersten Weisen ver-

klungen, da wurde der Markt lebendig, von allen Seiten strömten
Menschen herbei und schlossen einen Ring um uns. Es wurde viel

applaiudiert, und unsere nimmermiide Kapelle mußte tüchtig wieder-

holen. Nachdem das Platzkonzert beendet war, wurden wir zu der

dortigen katholischen Kirche gefiihrt, welche sich als Sehenswiirdigkeit
und Kulturdenkmal aus dem 16.Zahrhundert sehr gut erhalten hatte.
Die Kirche ist ganz aus Holz erbaut und weist in ihrem Innern vie-le

Sehenswiirdigkeiten auf. Eine alte Gra(btafel, gesschnitzteSeitenaltäre
und alte Maslereien gaben dein Ganzen ein eigentiiniliches Gepräge-
Rach der Besirhtigung bestiegen wir einen Lastkraftwagen, welcher
uns in freundlicher Weise von Herrn Kießling daselbst zur Verfügung
gestellt wurde. Mit heißem Dank schieden wir von denen, die uns in

kurzer Zeit lieb geworden und die uns fiir unsere Bestrebungen ein
warmes Berständiiis und Interesse eiitgegengebracht hatten. Mit
dem Torgauer Marsch fuhren wir hinaus aus der gastlichen Stadt,
Lebewohlrufe begleiteten uns.
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In Tiitz angekommen, ivurde noch einmal Rast gemacht. Wir

sahen uns das schmucke Dörfchen genauer an. Besonders eine alte

Klosterkirche erregte unser größtes Interesse. Mit ihren kostbaren
alten Malereien und Schnitzereien gibt sie Zeugnis von der mittel-
alterlichen Kunst. Besonders fielen zwei Holzpsla-stiken,den Erzvater
Zakob und die Mutter Gottes darstellend, durch ihre lebendigen Ge-

sichtsausdriicke auf.
Bom Ziitzer Baihnhof brachte uns ein Triebivagen nach Alte Eiche

bei Deutsch Krone. Diese Station hat ihren cNamen daher, weil eine
alte Eiche, laut wissenschaftlicher Forschung, 5000 Zahre alt, 9,80 Meter
im Umfang mißt, dort liegt. Wir besichtigten dieses Raturwunder

eingehend und machten verschiedene Ausnahmen davon. Da, plötzlich
gesellte sich ein einsamer Wanderer-zu uns. stellte sich uns vor und bat,
uns fiihren zu dürfen. Es war Herr Lehrer Reumann aus Deutsch
Krone, ein Zugendfresund des großen Heidedichters Hermann Löns.

Dieser Mann verstand es wie kein anderer, die Zushörer in seinen
Bann zu ziehen. Wir, die wir mit dein Wesen des Dichters durch
seine Lieder und Werke vertraut waren, hörten vieles aus dem Munde
seines Freundes, was wenig oder gar nicht bekannt war. Wir zogen
durch die herrlichen Buchenwälder, welche der Dichter in seinen
Liedern besingt, und in denen noch heute der Kranich und Reiher
horstet. Herr Reumann erzählte uns vieles von seinen eigenen Be-

obachtungen in seld und Wald, in glühendster Liebe zur Ratur erklärte
er uns jede Pflanze und machte uns auf die Eigenarten der einzelnen
Landschaften, die wir durchzogen, aufmerksam. Er zeigte uns all die

Stätten, wo Löns so gerne geweislt hatte, und brachte jeweils ein

Gedicht zu Gehör. welches von dem betreffenden Ort handelte. Als
wir am Rad-aunenssee standen und die Sonne in blutroter Pracht hinter
den Birken ver-schwand,dia schloßer mit den Worten:

ön wolkenlos-er blauer Höh’
kommt niiiden slugs ein Reiher angezogen.
Zur einen Abend am Radaunensee
geb ich »den Rhein mit seinen goldnen Wogen.

Tiefes Heimatsgefiihl mochte wohl den Dichter beseelt haben, als
er die-sen Bers niederschrieb. Tiefes Heimatsgefiihl beseelte auch uns,
als wir unserm sührer auf dem Baihnhof zum letzten Male die Hand
driickten und ihm dankten fiir die schönenStunden, die er uns bereitet
hatte. Wir schieden -mit dem Gefühl der innigsten gegenseitigen
Freundschaft.

Piinktlich um 10 Uhr abends trafen wir in Schneideiniihl, dem
Ziel unserer Fahrt, ein. Bon der dortigen Ortsgruppe unsd der Zung-
schar wurden wir wieder herzlichst empfangen. Alles war fijr unsern
Empfang vorbereitet. In dem mustergiiltiigen Jugend-heim der Stadt
wurden wir untergebracht. Am ersten Feiertag marschierten wir zur
Kirche, danach versammelten wir uns im Sitzungsloikal der Ortsgruppe
Schneidemiihl zum Mittagessen. Hier verbrachten wir noch einige sehr
anregende Stunden. Zreundschaften wurden geschlossen, Erinnerungen
ausgetauscht, danach fijhrte man uns durch die Stadt. siir den Abend
war ein reich-haltiges Programm vorgesehen. Heimatgedichte wurden

vorgetragen, Boslkslieder und humoristiische Borträge im ostpreußisschen
Dialekt wechselten in bunter 8-olge. Doch die Stimmung war teilweise
recht bedriickt, kein Wunder-, hatten wir doch noch vor vier Stunden
an der polnsischen Grenze gestanden, hatten den Grenzstein mit der

önschrift: Bersailles, den 28.6.1919 gesehen, welche uns die ganze
Schmach und Schande, die man uns angetan hat, vor Augen führte.
Hier standen wir bei Lerchen-sang und Sonnenschein und schauten in das
Land hinüber, das man uns geraubt hatte, und das wir nicht mehr be-
treten dürfen. Wir standen noch lange an dem grauen Stein,
jeder seinen Gedanken nachshängend Da, plötzlichsang es einer, sangen
es mehrere, sangen es alle: ,,Deutschland, Deutschland iiber alles unsd
im Ungliick nun erst rechtl« Als wir dann beim Abendsoniiensschein
wieder in die Stadt einzogen, waren wir um eine Stunde des

Schmerzes und der Erinnerung bereichert. Unsere Srhneidemiihler
Gastgeber erzählten uns, was sie in all den zehn Jahren des polnischen
Bestehens erlitten haben, durch Berletzung des Grenzrechtes. Spionagen
und politischen Haß. Es wirkte daher wie ein Balsam auf brennende

Wunden, als wir mit jugendfrischer Art und Fröhlichkeit neuen Geist
in das harte Leben der Grenzländer brachten. Wir mußten singen,
immer wieder singen, besonders das Lied von den roten Hu-saren, die
da ausreiten, um fiir die Heimat zu kämpfen und zu sterben und auf
deren Gräber dann rote Rosen blühen, das Symbol der Liebe, der

Liebe zu Bolk und -Heimat. Um uns und das Grenzland hat sich
auch ein Roseniband geschlungen, das Band der Liebe und der Zu-
samniengeshörigikeit;somit hatten wir den Zweck unserer Fahrt er-
reicht. Wir haben mit Herz und niit allen Sinnen ihnen in ihrer wenig
freudigen Lage deutsches Wesen und deutsche Art gebracht. Wir

haben sie ermahnt, sie getröstet, asuszuhailten auf ihrem verantwortungss
vollen Wachtposten an der Grenze, bis einst die Erlösunigsstundeschlagt,
wo unserm armen, betrogenen Baterlaiide endlich geholfen wird.

.

Als dann die Scheidestunde kam und wir uns zum letzten Male die

Hände driirkten, da sangen wir zum Abschied:

,,De-ut"scherGeist im Herzen
kann nicht untergehn,
unsre heil’ge Ostmark
wird einst auferstehn«

Und als wir in die Augen der Zurückgebliebenen schauten und »das
Leuchten darinnen sahen, wußten wir, daß diese Worte einst zur Wirk-

lichkeit werden.



Wir aber wollen wünschen unsd hoffen, dafz man baldigst in den

weitesten Kreisen auf die bedrohtiche Lage des deutschen Ostens auf-
merksam wird. Denken wir nur an Ostpreufzen, welches ein groszer
Dichter das Herz Deutschlands genannt hat. Das Herz, welches das

ganze Land mit Korn unsd Fleisch oersorgt hat, und Korn und Fleisch
sind Blut und Leben. Achten wir daher darauf, daf- dieser Blut- und

Lebensstrom nicht ganz durch wirtschaftliche Rotlasge des Landes und

Entdeutschungstaktik Polens unterbrochen wird, denn Grenzlandnot ist
Reichsnotl

J
Heinz Koch.

Heimatabend der Jugendgruppe Dessau.
Vor kurzem Veranstaltete die Jugendgruppe des Deutschen Ost-

bundes, Ortsgruppe Desfa-u, einen wohlgelungenen Heimat- und
Werbeabend im sürstensaale des Kr«istallpalastes. Ein flottes Musik-
stück leitete die Veranstaltung ein. Sodann ergriff der Vorsitzende
der Ortsgruppe, Herr Hirstowslai, das Wort zur allgemeinen Be-

grüfzung der außerordentlich zahlreich erschienenen Mitglieder und

Gäste, umrifz mit-kurzen, klaren Worten die Ziele und Bestrebungen
des Bundes und der Ortsgruppe unsd wies auf die Bedeutung des

Abends als Werbeabend hin. Er schildert-e die Bedeutung der Ost-
mark und den Kampf um dieses Stück deutschen Mutterlan-des. Der

Kampf um die Wie-dergewinnung soll geführt werden nicht mit Ge-

waltmsitteln, sondern mit allen zur Verfügung stehenden friedlichen
Mitteln. Der starke Beifall, der nach Beendigung der Rede ein-

setzte, zeigte, dasz man heute nicht mehr ganz so teillnahmslos der ver-

lorenen Ostmark gegenübersteht. Es folgte nun ein Prolog »Das
deutsche Vaterunser«, der von sel. Hoslinski wirkungsvosll vorgetragen
nur-die. Gesasngssdarbietungen der Jugendgruppeund Musikeinlagen,
von srL Stenzel am Piano gut vorgetragen, wechkseltenab. Ein Vor-

trag Kurt Holinskis zeichnete nochmals die Ziele des Bundes unsd
die Rot der ostdeutsrhen Jugend. Ein Sologesang von ZrL Lorenz,
am Piano begleitet von ZrL Tetzmar, fand, wie auch die anderen

Darbietungen, lebhaften Beifall. Sodann begrüfzte der Vorsitzende
und Jugendpflegier des Landesverbandes, Jusstizinspektor Kohmann,
Halle, die Anwesenden und schilderte vor allem die Bedeutung der
verlorenen Ostmark für das deutsche Reich. Seine Ausführungen
waren ein begeistertes Bekenntnis der Treue der deutschen Ostjugend
unsd ein berechtigtes Loblsiesd auf deren Tapferkeit in schwerer Zeit.
Zum Schlusz seiner Ausführungen ging der Redner nochmals auf die

Bedeutung des Abends als Werbeabend ein und forderte zum Beitritt
in die Ortsgruppe und Jugendgruppe des Deut-schen Ostbunides auf.
Starker Beifall setzte ein und legte beredtes Zeugnis ab von der Auf-
nahme, die die Worte des Vortragenden gefunden hatten. Mit der

Ausführung des Dreiakters »Um die eigene Schelle« schlosz der erste
Teil des Abends. öm 2. Teil dier Veranstaltung gelangten wiederum

Mufik- und Gesang-stücke,Sologesänge und der lustige Einakter »sidele
Kaffeeschwestern«zur Aufführung. Lebhafte Anerkennung fanden das
Lied »Wie’s daheim war, wo die Wiege stand« und einige gute alte

Volkslieder, die von srL Lorenz unter Klavierbegleitung von Skl.
Tetzmar, vorgetragen wurden. Es war ein schöner, ein nützlicher
Heimatabend, getragen von reinster Vaterlandslsiebe, begleitet von

restlosem Erfolge.
.-

pn.

Jungschar Bielefeld in dem Winterfeft der 0rtsgruppe. Die Ost-
bundortsgruppe Bielefeld feierte am 8. Februar ishr diesjähriges
W-interfest, bei welchem — eine erfreuliche Neuheit für die Mit-

glieder —

zum ersten Male die Jungschar hervor-trat Deshalb hatte
sie sich mächtig ins Zeug gelegt und füllte fast den ganzen Abend mit
ihrem Programm aus. In Abwesenheit des 1. Vorsitzenden, cRektors

Salberg begrüszte das unterzeichnete Vorstandsmitglied die Erschie-
nenen und erinnerte hierbei insbesondere an den 10jährigen Verlust
unserer ostdeutschen Heimat. Die Jungschar begann ihre Tätigkeit
mit dem schönen Laienspiell von »Doktor Asllwissenid«. Die Mit-
wirkenden — Bauer Krebs (Marx), dessen srau (Zrl. Sel·le),Dr. All-

wissen-d (Horst Abraham), der Kaufmann (Ernst Abraham), die beiden
Diener (Gebrüder Kuhlmann) — verstanden es, einen jeden zum

Lachen zu bringe-n. Dann sahen wir einige Reigen, eingeübt von

Oberschullehrerin Erl. Köhrt t. RossenstockHolun·derbliit’ — Jungens
und Mädels im Zahrtenkleid 2. Varsovienne —- 4 Paare in weifzen
Kleidern, Z. Meifzner Porzellan — Jungschsarmiidels Reak, Krämer,
Wehage und Scholl, 4. Gimpeltanz Hier musz gesagt werden. dass
besonders das »Meiszsner Porzellan« allgemein Anklang fand. Jetzt
kam »Eiska in Pension« in niederdeutscher Man-dart, wobei die

Jungscharmädels Kuhlmann, Wehage und Roak ihr Bestes gaben. Er-

freulicherweise brachte auch ölse-Earola Hdlslger, Braunschweig, die
extra zu unserer Veranstaltung herübergekvmmen war, zwei Lieder

schön zu Gehör, wofür wir ihr nochmals herzlichsten Dank sagenl
Leider ist es nicht möglich, an dieser Stelle einen jeden zu nennen;
es musz aber betont werden, dafz alle ihr Möglichstes taten, um den
Abend so schön und frosh wie nur möglich zu gestalten. Dasz unsere
Jungschsarlieder auch hier zu ihrem Rechte kamen, ist selbstverständlich.

Am Mittwoch, den 26. März, lernte die Jungschar den ostdeutschen
Dichter Carl Busse kennen, und zwar auf einem Teeabend, zu

welchem sogar einige Vorstandsmitglieder der Ortsgruppe erschienen
waren. Rath-dem Herr Pilz ein Lebensbild des Dichters entworfen
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hatte, las er »Aus meiner Heimat« (aus östlichen und westlich-en Ge-

schichten — in Prossa) vor. Aus dem reichen Schatze der lgrisrhen
Dichtung Busses brachte Herr Karl Röhrich, der Rezitator der Orts-

gruppe, Loses, Heiteres und Ernstes wirkungsooll zu Gehör. Au
einer ganzen Reihe schöner Gedichte aus Ratur und Heimat, Sturm
und Kampf durften wir uns erfreuen. Und als Herr Pilz — der

Jungscharführer — zum Schlusz noch die reizende Novelle »Die rote

Julka« mit innerem Erlesben verlas, war alles in bester ostmärkischer
Stimmung. Jedenfalls gebührt den bei-den Herren für den Abend

unser ganzer Dankl

Ostheisll
Elaassen.

Juugschar Greifenberg In den Versammlungen wurden Vorträge
iiber die Ostmark, den Polnischen Korridor, die Grenzmark, die sreis
stadt Danzig und Ostpreufzen gehalten und bearbeitet, ostmärkische
und andere Lieder gesungen und Wolfs- sowie Gesellschaftsspiele
gespielt. Die Jungschar nahm an anderen Veranstaltungen mit

Wsimpel teil: »Am 17. Februar an dem Deut-schen Ostbundabend der

Ortsgruppe Greifenber-g, am 24.8ebruar (Volkstrauertag) zum ge-

mein-saimen Kirchganig und Kranzniederlegung am Kriegerdenkmail.«Am

zweiten Pfingstfeiertag früh-unternahm die Jungschar eine Radtoim
Am 21. Juni feierten wir wie alljährlich eine Sonnenwendfeier. Am

4. September veranstalteten wir einen gemütlichenAbend mit Kaffee
und Kuchen. Hauptversammlung mit Vorstandswahl fand am 16. Ok-
tober statt. Da A. Ziemann sein Amt als l. Vorsitzender niederlegte,
wurde gewählt: l. Vorsitzender gleichzeitig Kassierer Walter

Müller, Turnerstr. 2. Als neue Mitglieder konnten wir in

letzter Zeit fünf Mädchen und einen Jungen aufnehmen. Auch haben
sich Herr sowie srau Engel, Mitglieder der Orts-

gruppe, unserer Jungschar angeschlossen und stehen
uns mit cRat und Tat bei. Weil letztere von allen in der Jungschar
gern geliehen sind, ist auch der Wunsch in unserer Mitte, dafz sie
noch recht oft und viel Zeit für unsere gute Sache übrig haben möchten,
um uns Jugend auf guten Wegen zu halten-

Jungschar Aensalz. Ostmarkwerbe-abend. Man hatte kaum er-

wartet, dafz die Jugendgruppe einen so prächtigen, von allen Seiten

gerühmten Unterhaltungsabend veranstalten würde. Reigen, Volks-

tänze, Heimatlieder, Gedicht-e, sogar eine Schrasmmelkapelle, folgten
in bunt-er Reihenfolge. Man musz zugeben, dafz die Ostjugend in der

kurzen Zeit ihres zweijährigen Bestehens unter zielbewuszter Leitung
gut gediehen ist und ein würdiger Nachwuchs des Deutschen Ostbundes
gesichert erscheint. Es ist ri tig, wie der Jugend-leitet in seinen Ve-

grüszungsworten ausführte: berall merke man eine gewisfe cReu-

or-ientierung, ganz besonders bei der Jugend. Und gerade die Os-
jugend musz jetzt im Hinblick auf die Ost- und Grenzmark viel Tugend
aufbringen, um für die Wiedererlangung des Deutschen Ostens tat-

kräftig einzutreten. Unser Zusammenschlusz darf nicht einer der

üblichen Jugend-s und Sportverbände sein, unsere Ziele sind höherer
Art und werden getragen von der Liebe zur ostdeutschen Heimat. Die

vWsiedergewisnnung der Heimat, der lieben deutschen Ostmark, erstreben
wir und werden nicht eher ruhen, bis dies Ziel erreicht ist. Die Jugend-
steht treu zur Zahne, als ein richtiger ostmärkischer Stamm, vom

Schicksal auf fremden Grund und Boden versetzt. Zu Hause, aber nicht
daheiml Die Verhältnisse der Ostmark verbinden uns mit allen

deutschen Mitbürgern zu einer Schicksalsgemeinschaft, die jetzt zu-

sammen kämpfen mufz um geraubtes Deutschtum. Gerade die Grenz-
mark braucht als Sappenposten ganz besonders tüchtige Kämpfer.
Der Deutsche Ostbund bildet die geschlossene Zront, und die Jugend
ist die Reserve. sür die weitere Vorbildung tüchtiger Pioniere wird

neuerdings auf den vom Ostbund eingerichteten Schulungswochen in

Scharzfeld (Harz) gesorgt. An der Hand von Lichtbsildern zeigte der

Jugend-leitet, welche ernsten Arbeiten die Teilnehmer im Hinblick auf
das hohe Ziel in Scharzfeld zu leisten'haben und welches Rüstzeug
man ihnen auf den Weg mitgibt. Die anwesende Jugend zeigte für
die ostmärkische Sache groszes Interesse, und so konnte eine Anzahl
neuer Mitglieder in »Jungost« aufgenommen werden. Es war jeden-
falls ein gelungener Abend, an den jung und alt noch lange zurück-
denken wird. Ostheill

Die Jungschar Oranieuburg sah sich gezwungen, in ihrer General-

versammlung vom 6. April eine nochmalige sührerwahl vorzunehmen,
da der bisherige Leiter berufshalber Oraniesnburg verläfzt. Es

wurden neu gewählt zum Führ-er Helmut Rednrann, Schmachtenhagen-
Ost; zu seiinem Vertreter Willi Klofz, Oranienburg, Mosltkestr.4. An-
schslieszendwurde in dieser Zsusammenkunft ein Vortrag über »Die
cRot 0·stpre-uszens«gehalten, der uns in packender «VZ-eisevon dem

herben Schicksal der schwer kämpfenden Provinz berichtete

Zur Beachtung!
Beantwortet sofort san die Jugendstelle des Deutschen 0ftbuudes,

Berlin - Charlottenburg, Hardenbergftr. 4z) das Anat-schreiben

Scheidetzkg-Scharf. Hofsmeister.

Berantwortlichfür die Schriftleitung: Dr. Arno Hoffmeister.—Berlag: Deutscher Ostbund E.V., Berlin. Einsendungen an dieSchrift-
leitung, Berlin-Charlottenburg Hardenbergftr. 43 (Fernruf Steinplatz 8031s. — Druck: Hempel å Co. G. m. b. H. Berlin SW 68.
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Entlchädigungswefen

Kursentwiiklung der Schntdbuchforderungen.
Die Kurle der Reichslrhuldbuchforderungenkonnten den in den

letztenMonaten erreichten Höchltltand nicht behaupten, jedoch war der

Rurkgang bisher nicht erheblich. Am 10. d. M. wurden folgende un-

verbindlirhe Berkaufskurle genannt:
·1931 etwa 98,5 o.35. 1935

» 89 v.H. 1939 »
84 v.H.

·1932 ,, 96,5 o.H. 1936
» 87 v.H. 1940 ,, sz v.H.

1933 » 93 v.H. 1937
»

85 v.H. 1941 »
83 v.H.

1934 » 91,5 ask-. 1938 ,, 84,5 o.H. i942«-48,, 81 v.H.
Wiederaufbauzulchlägeetwa 33 v. H.

l-— Bundesnachrichten.
Herzliche Pfingltgriilje

lind uns von vielen Seiten Jugegangem slo beilpielsweiile von den

Ortsgruppen Kallel unid Göttingen, die einen gemeinslamen Aussflug
nzach Hann.-Miinden unternommen haben, von der Gelangsabteilung
der OrtsgruspspeSchneidenniihk von vielen anderen Orts- und Jugend-
grupven lowie von zahlreichen Einzelsmitigliedern ,Wir danken herf-
lich liir diele vertrauensvollen Zeichen treuen Gedenkens, die uns lehr
erfreut haben, und erwidern die uns übermittelten Grsiifze in auf-
richtiger Weile.

Keine oltmarkilche Familie ohne unler Liederbiich.
»Werheimatliche Werte und Erinnserungen pflegen will, mufk das

heimastlicheLied kennen. Keine oltinävkiilcheFamili—e.«lollteohne unler
Liederbuchlein, und keine oltmärkilche Feier darf fort-an auf unler
Liederbuchverzichten. Oltmärker, beltellt die neue Auflage unleres
Liederburhes ,,Deutlrhe Oltmark« bei der Kulturabteilung des

Deutlchen Oltbundesl
Einzelpreis i M., beim Befugron 25 Stck. je 0,90 M., beim

Bekug von 50 Strk. le 0,80 M., beim Bezug von 100 Stck. le O,75 M.

Landesverband Berlin-Brandenburg
Oftinärkertag in Berlin.

Obwohl das herrliche Pfingltwetter mächtig in die Wälder und an

die Seen der Mark hinaus-zog, hatten lich am zweiten Feiertage doch
mehrere Taufer Mitglieder und Freunde des Dieutlchen Oltbundes im

Hauptreltauriant des Lansdesausltellungsparks (,,Ulap«) in Berlin Ju-

lammengefunden, um ein 0ltmävkerstingltenzu begehen. Der slchattige,
von Kolonnaden umgebene Garten lchlvlz die Verlammelten gegen die

Unruhe und den Lärm der Grolzltadt ab, ohne aber den Wortenund
Gedanken, die dort geäulzertwurden, den Weg in die öffentlikhkeit Fu

versperren. Der Oltmärkerstag des Landesverbandes Berlin-Branden-
burg, verbunden mit der Jubilläiusnisfeierdes Vereins ehemaligerOft-
märker ilt ein-e Pfingltgedenkfeier fiir die alte Heimat gewelen.
Mit Genugtuung darf erwähnt werden, dafz die hauptltädtiilcheund
.Prsvvin7prelle iiiber ldiele Veransltaltung berichtet und lich die

Gedsankengänge der Redner zu eigen gemacht hat; angelikhts der be-
dauerlichen Eatlache, daß Berlin noch immer ein recht lchwieriges
Pflalter fiir die Behandlung von Oltfragen ilt, ilt das ein ilchsonerEr-

folg fiir den Landesverban«d. ön das reichhaltsige Programm fuhrteii
die freudig aufgenommenen Märlche und Weilen der Kapelle des ehe-
maligen 2. Leib-Hularenregiinentes (Dirigent W. Steinemann) ein«
Unter den Klängen des FriderieussMarlches riirkten die Fahnen ein,
voran die lieben geretteten Poltfsahnen aus der alten Oltmark. Ein-
leitend lprach Fri. F. G rii n , Mitglied der Zugendgruppe des Vereins

ehemaliger Oltmärker, einen von Herrn Polizeioberinilpektor Eugen
H ah n verfathen Bo«rlpruch,der ein Gruf- an die Feltgenollen w r, die

das dreifache Band des gleichen Standes, der gleichen Liebe un der

gleichen Schmerzen umfaßt, und die Erinnerung an die alte Heimat
weckt, »wv lo mancher unlerer Lieben unter griinem Hugel ruht i«

»Die-les Land hat man geltohlen
durch Verrat und Hinterlilt,
und es hauilen freche Polen,
wo dein Heim geswelenilt.
Was einlt sdeutilcher Fleilj erlihaffen,
Feinde bringen es Zum Fall,
und wo deutlrhe Lieder klangen,
hört man fremd-er Worte Srhwall.

Riemals wollen wir vergellen,
was der-Feind uns höhnend ltahll
Lehrt’s den Kindern, lagt’s den Enkeln.

Unler Recht liegt doch einmal.

Schreibt es tief in eure Herzen,
wo die heil’geWunde brenntl

Weltgericht und Weltgelchichte
lind ja heut noch nicht zu En-d’l«

Aus der Bundesarbeit. «
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Mit dielen Worten war die aufiiahniefreudige Feltesltimmung ge-

lchaffen, als der «er-litzensdedes LandesversbandesHerr Konrektor

Vater, in ein-leitender Anlprsache zunächsltdie Mitglieder und Gälte,
insbesondere Herrn Bundesprälidenten Schmid und den ehemaligen
Vizeprälidenten der Anliedliingskommisllion in Polen, Herrn v. Both-J
begriilzte Er begriilkte fern-er die Vertreter der Prelle, die Orts-

gruppen des »Lansdesverbandes,die falt v-ollzähli-g,Zum Teil mit ihrenJ
Fahnen, erlchieiien waren; lein Grulz galt auch den oltmärkilchenPolt-»
vereinen, deren alte Fahnen neben »den anderen auf der Cerralle vor der.
Rednerbiishne Aufltellusng genommen hatten, dem Vertreter der heimat-»
treuen Oberlkhlelier, Herrn Pudel-ko, und den Asboridnungen anderer.

befreunideterVersbände Von Herrn Bundesprälidenteii Ginlchel,«
der an der Zsuibiläumstagunsgdes Vereins fiir das Deutlchtum im Aus-l
lande in Salzburg teilnashm, war ein Begriilzungstelegramm ein-;l
getroffen: »Im Geilt bsei Euch, lrhliefze ich mich Euerm Ereugelöbnis
an.« Herr Vater erinnerte lodann an das gemeinlame Schick-lal, das

alle Oltmärskerumlchliefjt; aus dem gleichen leidvollen Erleben niufj der
gleich-eoltwärts gerichtet-e Kampfswille erltehen. Die Oltmärker haben
im alten Reiche ihre Pflicht erf-iillt, in der Zeit, in der es aufwärts
und vorwärts ging und in der der Feldmarlch-all von Hinidensburg ins
der»Stunde höchlter Gefahr fiir den Beltand des Reiches leine·
lchutzendeHand iiber dein Olten hielt. Sie hielten felt am alten Reich;
lie halten auch fselt am neuen Staat, der lchswer um Dalein und Geltung
ringt. Sie erfüllen heute wie damals ihre Pflicht gegeniisber dem Reith
und leihenZum Reichsprälidenten von Hindensburg als dem Vorbild
ihrer Pfilichterfiillung auf. Dank der Unterltiitzung der Reichs-T
regierung ilt es gelungen, den Berdrängten eine neue Exiltenz zu
lchaffen und lie in den Volks- und Wirtlchaftskörper Deut«lchlands
wieder als wertelrhaflende Glieder einzuordneu Dafiir willen die
vertriebenen Oltmärskerdem Reiche und leiner Leitung ihren lchuldiigen
Dank — trotz mancher Rot, wie lie namentlich auf dem Gebiete des

Wohiiungswelens noch fortbesteht Der Redner erwähnte hier, von

mehrfachen Zwillchenrufen unterbrochen, einen Fall, der fiir die Ber-

ltändnisloligkeitmancher Stellen gegen-überdem Flüchtlingslrhsirklallehr
bezeichnen-d ilt: Eine an das Fiirlorgeamt der Stadt Berlin gerichtete
Eingabe um Bewilligung von Hauszinsslteuermitteln fiir 80 Wohnungen
fiir ver-drängte Oltmärker ilt von dielem msit dem Bemerken abgelehnt
worden, dafz hierfiir kein Bedürfnis vorläge. Solche Dinge —- lo
fuhr der Redner fort —- leien noch bedauerliche geiltige Riirkltände aus

einer Zeit, in der die ins Reich heimkehrenden Oltmärker mit slrhieelen
Blicken empfangen wurden, einer Zeit, die doch endlich iiberwunden

lein lollte. Mit der Mahnung, alles Crennende von lich Zu weilen und
iiber alles den einenden Oltmarkgedansken zu ltellen, lchlolz Herr Vater,
um nach dem gemeinlanien Gelang des Deutlchlandliedes den Felt-

redlneyHerrn Paltor GürtlersBerlin, friiher Polen, Zum Wort

Fu itten. i-

Der allen Oltmärkecn bekannte Redner hat durch leine warm-;
sherzigen Worte logleich den leeliilchen Zulamimenhang mit leinen Zu-«
hör-ern gewonnen. Das PfingItfelt lei nicht dazu angetan, grofie
Reden zu halten unsd umklallende Programme zu entwickeln. Aber
es lade dazu ein, leiner geiltigen Botlchaft zu laulchem Wo Gottes-»
Geilt ilt — da iilt die Freiheit. Solange es die Deutlchen mit Gott

gehalten haben, waren lie frei. Wir bauen nicht auf den ltarken
Arm allein; die Gewalt lchiafft kein Recht; denn der Geilt regiert.
Das Eilen ilt nur das Zünglein an der Waage. Ohne uns dem Vor-»
wnrf der liberheblikhkeit auszuiletzem können wir von uns lagen: Wir

hatten in der Osltniark einen belonderen Geist; er war nicht immer

angenehm fiir die andern, auch nicht immer bequem fiir uns lelblt,
aber doch ein Gesi«lt,der aiis einer Wültenei ein fruchttrasgendes Land

gelchsaxffenhat und der das nicht um des eigenen materiellen Vorteils

willen getan, lvndern lich vor eine verpflichten-de Aufgabe gelpannt
hat, die fiir Denrtlchland und leine Zukunft zu leiilten war; es ilt der
Geiilt eines rauhen, tüchtigen Kolonsiltengelchlechts. Wenn wir
Pfiisnglten im oiltmärkiilchenGeislte feiern wol-len, dann lind es drei

Gedanken, die uns leiten und bewegen: Wachlam auf Polten;
degeiltert im Kampf; liebevoll im Dienlt anein-
and erl Wir achten das, was da ilt, aber ohne haltlos in der

Gegenwart Zu ltehen. Unlere Art ilt auf altem,»durch«Ar«beitiiiid

Blut geheiligtem Boden gewachlen; das gibt uns die Feltigkeit in uns

leiblt und die Eisndeutisgkeit des Zieles; das lehrt uns die Wahl der

gerechten Mitte-l im Kampf. Wir hiiiten uns vor Hah;»dennder Haf-
ilt immer ein böler Ratgeber gewelen. Wachslam mullen wir lein;
denn der Pole läfzt keinen Zweifel daran, dafj er noch nicht »ge-
lättigt ilt, londern nach weiterem deutlkhen Land leine gierigen

Hände ausltrekkt; er höhlt die Lebenskraft des deutslchen Oltens aus;
. er lcheut auch nicht, wie der Zwislchenfall von Reuhöfen erneut be-

wieilen hat, vor Gewalttaten zurück. Deshalb miillen wir auf unlerern
Poslten ltehen, zur Abwehr bereit, nrit dserlelbenGewissenhaftigkeit,
mit der die alten oltmärkilkhenBeamten, die mit ihren Fahnen an

dieler Feier teilnehmen, .an ihrem Polten ltanden, unsd die»nochsin den

Tagen, als all-es zu.lammenibtarh, ihr Leben einletztem um (i·hre»Fsahnen
vor den beutJecliilternen Polen Zu retten. Deutlchland wurde ·iiichtund,
wird nicht durch grohe Worte aufgebaut, loniderndurch gewille»nhafte,
wachlame Menlkhen, die nicht ermiiiden im Kampr Wir kampfen
nur mit friedlichen Mitteln; aber wir willen, daf- diesler»Kan1pfnot-

wendig ilt; denn die Jerltiirkelte Oltmarsk ilt die aufgerillene Lunge

unleres Reiches, das verbluten weil-, wenn diele Wunde nicht ge-

lrhlvllen wir-d. Vor Gott und den Menlkhen haben»wsirein Recht
darauf, fiir die Heimat zu kämpfen. Allen, die muide werde-n im

Ringen um den Olten, iveil lie der Opfer mude lind oder am Erfolg
versweifelm tritt der Oltbund als Mahner entgegen: Lalit den Geist
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nicht untergehen; vergeszt nicht, dasz die Zeit nicht für uns arbeitet,
sondern gegen uns, wem wir untätig sind, dafz alles verloren sein kann,
wen-n wir nicht unseren Mann stehen, jeder an seinem Platz, und
wenn wir uns nicht der Schichsalsgemeinschaft bescvsusztbleiben, die

uns alle umfafzt. Das Leisd hat uns zusammengeschmiedet; dieses Fest
soll uns daran erinnern, dasz wir in dienender Liebe einander ver-

bunden sind in schweren und heiteren Tagen. Dieses Bewußtsein gibt
uns Selbstvertrauen, Ausdauer und Kraft. Wir wurzeln im Bolks-
tum und nicht isn der Luft der Weltbürgerschaft.

Darauf wandte sich der Redner den alten Postfahnen zu, deren

Fashnenbildser ein Gleichnis der aufbauenden Arbeit im Osten und des

Bekenntnisses zum Deutschen Reiche sind. öm Ramen des Deutschen
Ostbundes überreichte er mit Worten des Dankes an die Männer,
die die Fahnen vor den Polen gerettet und sie seit der Flucht aus der
alten Heimat betreut haben, dem Vorsitzenden des Bereins ehemaliger
Ostmärker (Post:beamte), Herrn Ozegowski, drei silberne Eichen-
kränze, die dieser an die Postfahnen von Graudenz, Posen und Chorn
heftete, die das 25iäshrisgeJsubiläium ihrer Weihe begehen konnten.

Zum eh-renden Gedächtnis der Toten, die usnter diesen Fahnen zu
Grabe geleitet wurden, sowie derer, die für Ostmark und das Reich
gefallen sind, forderte der Redner die Bersaimmelten auf, sich von

ihren Sitzen zu erheben; beim Lied vom »Guten Kameraden« senkten
sich die Fahnen.

Herr Geh-Rat Schmid, der die Grüfze des Präsidiums über-
brachte und den Rednern für ihre Mitarbeit dankte, hob die Be-

deutung des aufklärenden Wortes im Kampf um den Osten hervor.
Der entscheidenden Cat mufz die Vorbereitung durch das Wort vor-

ausgehen. »Ostland« und Heimatkalender sind unentbehrliche Mittel
im Kampf. Der Redner wiederholte die Mahnung zu treuem Fest-
halten am Ostbundgedanken und zu steter Mitarbeit am gemeinsamen
Ziel. Darauf überreichte er im Ramen des Präsidiums dem Schatz-
meister des Landesverbandes und Träger des Bundesbanners, Herrn
Stadtsekretär Eichler, die silbere Ehrennadel des Deutschen Ost-
bundes für 10jährige treue Mitarbeit.

Rach Beendigung des Festaktes selbst wurde das Konzert unter

Leitung des Dicigenten Herrn W. Steinemann fortgesetzt. Zum Vor-

trag gelangte u. a. das schöne XglophonsSolo des Herrn Eh. Meyer
und die KreuzrittersFanfare für Fanfaren-Crompeten. ön dem grofzen
schönen Garten bewegte sich Zung und Alt, nach bekannten Lands-
leuten ausspähend, die sich denn auch fanden und- herzlich begrüszten.
Hierbei zeigte sich wieder der Vorteil eines gemeinschaftlichen Festes
sämtlicherOrtsgruppen im Landesverband. Onkel Pelle beschäftigte die
Kinder mit allerhand Belustigungen, die mit einem schönen Fackelzug
endeten. Inzwischen setzte schon in den verschiedenen Sälen bei flotter
Musik der Canz ein. Bei eintretender Dunkelheit wurde ein groszes
Brillantfeuerwerk abgebrannt — unter bengalischer Beleuchtung erschien
zum Schlufz des Feuerwerks, gehuldigt von Postillion und Fahnen, das

Cransparent: »Ostmärker, vergefzt Eure Heimat nie.«
Landesverband Ostmark.

Die Ortsgruppe Frankfurt (Oder), Verein heimattreuer deutscher
Posener, hielt am 20. Mai ihre Monatsversammlung ab, die gut be-

sucht war. Bier neue Mitglieder wurden aufgenommen. Frl.
Oehlke bat, alle Bücher zur nächstenMonatsversammlung im Juni
mit-bringen zu wollen, damit die Vereinsbücherei wieder neu geordnet
werden kann. Zungscharmitglied Kriebel bat um regere Beteili-

gung der Zusgend an den Spielabenden, welchen Wunsch der Borsitzende
eindringlichst und warm unterstützte. Unsere Bieratungsstelle ist mit
dem 1.Apri-l d.Z. aufgelöst. Zedoch stehen der Borsitzende, Stadtrat

Bartel, und Landsmann Kroenke sen. den Mitgliedern, aber
nur die-sen, gern mit Rat und Eat zur Seite. Unter den Einladungen
wurde besonders die Bundestagung des Deutschen Ostbundes am 22. bis

25.August in Hamburg und die Feier der Osberschlesieram 7. September
hervorgehoiben An bei-den Feiern soll unsere Fahne teilnehmen.
Aufzerdem wursde regste Beteiligung wärmstens empfohlen. Unser
Sommerfest wird am 22.Zuni d.Z. im Schützenhause gefeiert werden.

Zum Schlusz der Tagesordnung gedachte der Borsitzende noch der ver-

storbenen Mitglieder Frau Mathilde Obst und Ehristoph Zensch,
deren Gedächtnis durch Erheben von den Plätzen geehrt wurde. Sodann
wurde das von Landsmann Ritsrh k e jun. einstudierte und von den
Landsleuten Funk, Stöckel, Blessin und Frl. Lange sehr
gut und flott gespieslte Singspiel »Singoögelchen« vorgefü«hrt,das viel

Freude und Heiterkeit aus-löste. Zum Schlusz erfreute uns unsere
Ehorvereinigung unter Leitung von Landsmann Krv enke sen. norh
mit drei sehr gut gesungenen Liedern.

Ortsgruppe Zriedeberg. Die Ortsgruppe Friedeberg und Umgebung
hielt am 12. Mai eine Monatsvsersammlung ab. Z.C. hatte sich auch
die Altkarber Gruppe eingefunden. Der Borsitzende Röhl brachte
einige Rundschreiben des Bsundes betr. das deutsch-polnische Liquis
datsionsaibkosinmen zur Berlesung. Für den Sonntag nach Pfingsten
wurde ein Leiterwasgenausflug zur Wildenower Forst beschlossen.
Sodann hielt- Herr Kroenke vom Landesverband einen Vortrag
über die Ostmark und die Ostmärker, in dem er eingehend über die

Auswirkung des Versailler Diktats auf Land und Leute und die Ber-

nichtungsposlitsik der Polen sprach. liber den Aufbau und die Ent-

wicklung der Organisation des Ostbundes, machte der Redner inter-

essante Ausführungen. Was bisher für die geschädsigtenOstmärker
getan wurde, ist der Organisation zu verdanken. Daher gehört auch
jeder Ostmärker in den Ostbund hinein, um diese-n weiter zu stützen
und zu kräftigen. Denn der Kampf geht weiter, noch sind die Os-
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märker nicht zu ihrem Recht gekommen. Der Redner widmete auch
der Groszmacht Presse eingehende Ausführungen. Rur durch die

Zeitung kann die Rot und die Schäden der Bertriebenen in die Welt,
ins Bolk hineinkommen. Ohne Zeitung ist heute nichts mehr ZU Ek-

reirhen oder durchzuführen. Zum Schlusz kam der Redner auf die
deutsche Minderheit in Polen und die Unterdrückungder Minderheits-
rechte zu sprechen. Reicher Beifall dankte für des Redners Worte.
öm Anschlufz an den Vdrtrag beantwortete der Vortragende noch

Landesverband Riederschlesien.
Ostmärkertag in Glogau.

»Wenn es sich nur um eine bundes- oder vereinsmäfzigeVer-
anstaltung handelte, würden wir nicht an leiten-der Stelle unserer
Zeitung darüber berichtenl Es war meshrl Es wurde ein Werkruf an

alle Deutschen daraus, ob sie in unserem Grenzgebiet oder im Herzen
oder im Westen Deutschlands wohnenl« So schrieb die »Reue Riedsers

schlesische Bolkszeitung" (Rr.128) über die Zahrestagung des Lan-des-
verbandes Riederschlesien in Glogau vom BLMaIi und 1.Zuni. Die

Bedeutung der Cagung hosb das Blatt u.a. durch folgen-de Sätze bek-
vor: »Wir wissen, dasz der Pole nicht nur die Odergrenze beansprucht,
sondern dafz er weiter geht. Er will das Wendentum aufleben lassen,
um den Osten zu zerreiszen und Schlesien mit den übrigen Ostmarken
asbzuriegelm Sogar das Polentum an der Ruhr und im weiteren

Westen stellt er in seine Rechnung ein, um Deutschland mit Hilfe
Frankreichs zu zerstören« Es mufz zu neuen Verhandlungen um die

Ostsgrenzen kommen. Die schon äufzerlsichals deutsche Koslsonisativnss
stadt erkennbare Stadt Glogau hatte sich in Festschmuck geworfen, und
alle Kreise der Bevölkerung winkten den Gästen ein herzliches Will-
kommen entgegen. ön der Eröffnunsgsoersasmmlung begrüfzte Herr
Zustizinsspektor Lenz die Ehren-gä·stesowie die Bertreter und Mit-

glieder des Ostbundes. Oberbürgermeister Dr. Hasse hiesz die

Eagung im Ramen der Stadt Glogau willkommen, die zur Grenzstadt
im wahrsten Sinne des Wortes geworden ist, da sie nur 25 Kilometer
von der Grenze entfernt liegt. Glogau sei eine aslte deutsche Kultur-
stätte, eine kolonisatorisrhe Gründung des Deutsch-tums. Glogau hat
das Elend »der Flüchtlingegesehen, darum begreift es um so deutlicher,
dafz deutscheKultur hier gesichert und gepflegt werden musi. Er schlos-
mit einem Hoch ·an den«Reichsprässisdentenvon Hindenburg Der

Landesverbandsvorsitzende,Herr Müller-Striesewitz, er-

innerte an das zehnjährige Bestehen des Ostbundes. Die Ost-mark war

eine-gute Mutter, eine treue Ernäshrerin und ein« blüshendesLan-d. Ietzt
siecht das Land dahin. Ostnot ist Bolksnot. Es wird erst wieder

besser in Deutschland und in Europa werden, wenn das grosze Ziel des

Ostbundes erreicht sein wird, dasz wieder deutsch wird, was deutsch war

und dasz deutsch bleibt, was deutsch ist "— dazu helfe der treue Gottl
Es folgte nunmehr die grofz ansgelegte Rede des Bundespräsiidenten

Ginschiel, die das gesamte Ostproblem aufrollte und bis in Einzel-
heiten behandeltey Mit Dankesworten an dsie Stadt Glogau, an die

Glosgauer Ortsgruppe und an ldie Glosgauer Presse wies er darauf hin,
dasz Ostbundsache Sache der ganzen hundert Millionen deutscher
Menschen sein müsse; denn das Schicksal des ganzen Vsaterlandes stehe
auf dem Spiele. Damit war der verehrte und Begeisterung weckenide
Redner eingedrungen in das Zentralproblem unserer Politik, und er

nahsm für den Ost-bund mit Recht in Anspruch, dan er asls Organisation
mit Mitgliedern aus allen Parteien dafür wirkt, dasz die Kernfragen
richtig erkannt und bei der Politik ausgewertet werden. Er erinnerte
an Aussprürhe Walter Bloems und Walter von Molos über die Be-

deutung des Ostbundes, um sodann die tatsächliche Lage des Ostens
"

und die Ziele der Polen zu beleuchten. Glogau liegst heute 25 Kilo-
meter von der Grenze entfernt, das heiszt, dafz in einer Viertelstunde
eine motorisierte polnische Armee in Gloigau einmarsrhieren kann, um

gegebenenfalls die polnischen Ansprüche auf das Land rechts der Oder

durch einen Akt der Gewalt durchzusetzen Die polnischen Ziele, ver-

treten durch den Westmarkenverein und die polnischen Regierungen,
gehen noch weiter: Mit tschechischemGelde versucht man das Wendens
tum wiederaufleben zu lassen, um den Osten Deutschlands zu zerreiszen.
Von der Wendei bis zur polnischen Emigrantenkolonie im Rushrgebiet,
wo vor dem Kriege schon ganze Gemeinden eine polnische Mehrheit
hatten, ist es nicht weit. Ganz deutlich wird von den Vertretern des

polnisschen Westmarkenvereins aus-gesprochen: »Das Lan-d bis zur Elbe
war einst polnisch und ist uns geraubt wordenl Das müssen wir

wiedergewinnenP Aber das ist nicht wahrt Vorübergehend,im Ber-

laufe der Völkerwanderung und der nachfolgenden Zeit, ist die slawische
Welle bis zur Elbe und bis zur Saale vorgedrungen; aber das ist nicht
mafzgebendl Das Lan-d gehört dem Volke, das die Bzüstensei in ein

Kulturparaidies umgewandelt hat. Die ehemalige deutsche Ostmark
gehört aber dem deutschen Kulturkreis an. Den Bestrebungen der

Polen gilt es, den einmütigen deutschen Willen zur Erhaltung und Be-

hauptung des deutschen Ostens und zur Wiedergutmachung des an uns

begangenen Unrechts entgegenzusetzen. Wir müssen eine andere Richtung
unserer Bevölkerungspolitik erstreben. Wenn es so weiter geht, wie bis-

her, dafz immer mehr Deutsche abwand·ern, dasz die Landwirtschaft zu-

sammenbricht und mit ihr die Wirtschaft in den ostdeutschen Städten:
dann kann es dahin kommen, dafz die Polen in den frei gewordenen
Raum nach-wandern und die Mehrheit in dem Lande gewinnen, das sie
erstreben. Die Rot des Ostens rührt daher, dafz man den Osten ver-

gessen hat. Es ist bemerkenswert, dafz von allen Ministern seit der
Revolution kein einziger aus dem Osten stammte, mit Ausnahme von

Hergt und von Keudell und in Preuszen von Braun. Wir müssen
unsere Belange mit gröfzerem Rachdruck als bisher vertreten. Dabei
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kommt es auf die cZiiitihilfejedes Volks-genossen unsd jedes Einheimischen
in »der Ostmark an. Es kommt auf die Jugend und auf die deutsche
Mutter an, die sirh daran erinnern möge, dasz die polnische Mutter
ihren Kindern durch 150 Zahre hindurch beten geleihrt hat: ,,Herrgott,
gib uns unser Vaterland wiederl« — ganz gleich, ob dieser Mutter in

Warschiau, in Kra.kau, in Neuyork oder sonstwo wohnte. Wir sind
nicht wehrlos, nicht verloren, wenn wir den inneren Willen haben, unser
Vaterland wieder gross und frei zu machen. Nicht durch Krieg, sondern
durch nachdriickliche friedliche Vertretung unserer Forderungen. Nur
der Schwächlinig gibt sich selber verloren und bricht zusammen. Der

Gesunde ivsird härter im Unngle Bunid-espräsidentGinisrhel schlosz mit
einem dreifachen Hoch auf das Grosjdeutischlansd der Zukunft, worauf
die Versammlung die erste und vierte Strophe des Deutschlandliedes
sang: Und im Unglück nun erst rerhtl Beratungen des Vorstandes
und ein geselliges Beisammensein beendeten den schönen,innerlich stark
er«hesben.denAbend.

Die grossen Aufgaben des Ostibsunsdesstanden dank eines sehr viel

Aufklärungbietenden Vortrages des BundesprässidentenGinsch el im

Mittelpunkt der Vertreterversammlung des Landes-

verbandes Niederschlesien, die am Sonntag vormittag im

evangelischenGemeindeshausse abgehalten wurde. Einleitenden Worten

der Herren Müller-Striesewitz und Lenz folgten geschäft-
liche Mitteilungen iiber die Entwicklung der Ortsgruppen und den

Haushaltsplan des Landesveribanides In den Vorstand wurden wieder-
bzio. neugewählt: Osberregierungs- und Vaurat Herzog, Liegnitz,
NechtsanwailtFlegel, Liegnitz, Amtsgerichtsrat Nunge, sauer,
Justizinspektor Lenz, Glogau, Oberpostsekretär Pache in Warm-
brunn und ObierfinanzsekretärBrieger, Sprottau. An Stelle des

Jugendfiihrers Sommerfebd, giegnitz, der- verzogen ist, tritt Hexe
Wende, Liegnitz. Als-I

· «
— « « «

«-

Kulturpfleger wurden-'
die Herren Professor-
Dr. S rh o b e r, Frau-
stadt und Müller-

Striesewitz, Lieg-
nitz, gewählt; ersah-«
weise tritt Herr Lehrer.
Kretschmer, Qua-

ritz, ein.

Nunmehr folgte der«
Vortrag des Bundes-

präsidenten Ginsch el-

iiber die ideellen undf
wirtschaftlichen Aufga-;
ben des Ostbundes. Die-l
,Versammlungen müssen
einen höheren Ziverkzi
erfüllen, als nur Ent-,
schödigungsfragen zul-
erledigen. Im Vorder-

grunde musz stehen die

Arbeit fiir das Gemeinsj
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Waihlispruch: »Was wir verloren haben, darf nicht verloren seinl« auch
zum Washljspruch fiir sie —- fiir seiden einzelnen — wer-den musj. Endlich
soll die Fahne darauf aufmerksam machen, dasz der Deutsche Ostbiind
kein Entsschiidisgungsverein ist, sondern eine Organisation, die die

höchsten vaterlönidisrhen Ziele verfolgt, dasz er arbeitet an sder Auf-
klärung des ganzen deutschen Volkes, um alten deutschen Kulturboden

zusriirkzuigewisnnenön groben Ziigen entwickelte der Nesdner die Lage der

Ost-mark, die pollnischen Anssspriiche und die Wege zur Hilfe und zur
Nettung, wobei er mit Nachdruck auch den Ruf nach baldiger und

wirklich durchgreifender Staatshilfe fiir den Osten erhob. Wir denken
an keinen Krieg und wollen keinen Krieg. Wir wollen nichts weiter
asls Gerechtigkeit unsd das Necht der Selbstbestimmung Wir ver-

langen einen neuen Völkerssprucl),der uns unser Recht wiedergibtl Bei
allen unseren Kundgebungen machen wir mit Nachdrurk darauf auf-
merkssam, diaszwir uns niemals mit diesen Grenzen abfinden werden.

Gegeniiber den polnischen Expansionsibestrebungen gibt es nur eine

Mahnung, die Shakespeare in einein seiner Dramen ausgesprochen hat:
,,Vereit sein ist allesl« Darauf weihte Herr Vunidespräsident Ginsrhel
die Fahne. Zugleich überreichte er im Namen der Bundesleitung einen

Fashnennagek Herr Nechtsanwalt Halliant sprach im Namen der

städtiischenKörper-schaften,wobei er an die Umwandlung des Namens

,,Polnische Straf-e« in ,,Zulius-Vila«schke-Strasze« und die Be-

ziehungen Glogaius zur Ostmarsk erinnerte. Herr Pastsor Lehmann
sprach namens der evangelischen Kirchengemeinde seshr herzliche Worte.
Fahnennägel wurden iiberreicht von den Landesverbänden Nieder-

schlesien und Schlesien, vom önnungsaustschusjGlog-au, vom ehemaligen
Posen-Lissaer önfanterieisNegiment SO, der Arbeitsgemseinschaft der

Glogauer Kriegervereine, dein Bund der heimattreuen Oberschlesier und

dem Nheixiländerbund;weitere Ehrengaben iiberbrarhten die Frauen
«

·«"« «" · « «
» "· —

der Ortsgruppe Glogau,
ferner die Ortsgruppen
Görlitz, Liegnilz, Sagan,
Ouaritz, Beuthen a.d.O.,
Schlawa, vaerswerda,

Lache, Lauban, Grün-

berg, Neusalz, Sprottau,
’Polkwitz, Steinau, Freu-
stadt, Löhn, Kotzenau
und Vreslau. Ein gut
gelungenes Gartenfest

lbildete den Abschlusz der

eindrucksvollen Eagung.

Landesverband

Vorpommerin
Ortsgruppe stettin.

ön der Hauptversamm-
lung im Februar wurde
der Vorstand in seiner
Gesamtheit neu gewählt.
Es wurde vom neuen

wohl und das Gesamt-«
wohl. Ferner gelte es, »

die einheimische Bevöl-
kerung zu veranlassen, der groben bedeutsamen Bewegung
des Ostbiindes beizutreten. Eingehend verbreitete sich·der Neb-
ner iiber die Entschädigungsfragen. Er berichtete uber

die Siedlungstätigkeit und das Wohnungsbauwerk des Ost-
bundes. Mit besonderer Betonung ging der Nediier sodann auf die

Grenzfrage ein: Wir verlangen eine völlige Berichtigung der Ostgrenze.
Wir wollen zuriickihasbemwas uns gehört, Niicksgabeder uns -geraubten,
unzweifelhaft deutschen Gebiete, und wir fordern, dasz man· uns das

Selbstbestimmungsrecht einräumt, das man uns bisher verweigert hat.
Nedner sprach dann iiber die Ostihilfe, iiber Entschädigungsfragem
iiber die Frage der Rückzahlung der Abwanderersteuer und uber

andere wirtschaftliche Aufgaben, wichtige Winke fiir die Ortsgruppen-
arbeit gebend.

An die Eagung schlos- sich ein gemeinsames Essen im grossen Saale

des Gemeindehausses An dem Bestzuge durch die Stadt be-
teiligten sich auszer den Ortsgruppen des Ostbundes zarhlrseicheVereine

und önnungem schätzungsweise1000 Personen, iiberall freundlich be-
griiszt, von der Horschlerkapelle unsd vom Possaunenchor begleitet. Die

Vannerweihe begann mit dem Niederliindisschen Dank-gebet, vor-
getragen von der Horschlerkapelle. Dann trug Frl. Gnatzg einen

von Haiuptschristleiter Weinert verfaszten Prolog vor. Nach einem

Weihegesang (Glogauer Kriegersängerchor unter der Leitung von

P. Görlitz) begriiszte Herr Zusstizinspektor Lenz die anwesenden
Ehrengäste, unter denen sich befanden: Kommansdant Oberst M u l l e r ,

Stadtverordnetenoorstesher Nechtsanivalt Halliant, Staidtrat
Woller sowie Pastor Lehmann als Vertreter der evangelischen
Kirchengemeinde »Zum Schifflein Ehristi«. An Stelle des plötzlich er-

kranskten Herrn Pastors Schottke, Primkenau, nahm Bundes-

präsident Ginsch el die Weihe des prachtvollen neuen Vanners vor.

Die Fahne ist das Panier der Treue. Die Fahne soll den Mitgliedern
des Ostbundes sagen, dasz sie hier einen Stijtzpunkt gefunden haben, der

ihnen in Nöten des Leibes und der Seele hilft. Das Banner soll sie
daran mahnen, dasz ihr Heil nur in der Zusammenarbeit liegt und dasz
sie zur Erreichung der groszen Ziele mit beizutragen haben. Die Fahne
soll den Ostmärkern und allen, die hier leben, verkünden, dasz der

Vom Ostwärkertagin Glogam
Vorstand folgende Ar-

beitsteilung vorgenom-

«

men: t. Vors. Stadt-

bauinspektorSchm»idt, Birkenallee 35 (Fernsprecher ZZ 097): All-

FmeineLeitung, wirtschaftspolitische Aufgaben (Znteressenvertretuiig,
erdrangungssrhäsden,Fiirsorge usw.); 2.Vorsitzender Stadtinspektor

Altenburg: Kulturpolitisrhe Auf aben (Heimatpflege, Geselligkeit
usw.), Presse; Geschäftsfiishrer BausliihrerNagel, Gabelsbergers
strasze40: Allgemeine Geschäftsführung;Schriftfiiihrer Kreisausschusps
obersekretär i.N. Nichterlein; Mitgliederkontrolle, Obmann der

Fnochzu bestelleniden) Vertrauensmänner; t.Schatzmeister Stadtbau-

insspektor Zickrot Ksassenverwaltung; 2. Schatzmeister Eisen-bahn-
oberissekretäri.N. Müller: Geldverkehr; 1.Beisitzer Nechtsaiiwalt
Marnitz: Zur-isstische Aufgaben; 2.Veisitzer Vangewerksmeister
Mich e l: Wirtschaftlicher Sachverstänidiger; 3.Beisit,er Friedrich
Duwe: Veitragseinziehung. Zur Mithilfe in der kulturpolitischen
Arbeit sind folgende Untergruppen gegründet worden bzw. in der Grün-

dung begriffen: Spielkreis (fiir Eheatervorfiihrungen und unterhaltende
Vorträge), Musikzirkel (fiir musikalische Darbietungen), Singkreis (fiir
Gesangvorträge), Man-dolinen- und Gitarregruppe Um die einheit-
liche Linie in der kulturpolitischen Arbeit zu wahren, ist unter Leitung
des 2. Vorsitzenden ein kulturpvlitischer Ausschusz gebildet, in welchem
die genannten Untergruppen vertreten sind. Ferner gehören noch die
Leiterin der Zungschar —- die sich jetzt auf die Zugendlichen von 12 bis
21 Jahren beschränkt ——, eine noch zu wählende Vertreterin der

Frauengruppe und ein Schriftfiihrer (Wiedemeyer) dazu. Der

2.Vorsitzende hat ein Pressearchiv ein-gerichtet, in welchem Zeitungs-
blatter und -ausschnitte, die fiir die Ostmarkenarbeit von Bedeutung
sind, aufbewahrt werden. Ein Verzeirhnis der Gewerbetreibenden ivird
vom Gesthäftsfiihrer aufgestellt und nach zweinialiger Lesung in der

Mitgliederversammlung vervielfäsltigt und den Niitgliedern zugestellt.
Allmonatlich gelangt ein Nundsrhreiben mit den wichtigsten Vereins-

nachrichten zum Ver-sand. Die erste Arbeit des neuen Vorstandes galt
dem Stiftungsfest, iiber das im ,,Ostland«Nr.13 eingehend berichtet
wurde. — In der Aprilversammlung wurde die Ostbuiid-
arbeit gewürdigt. Der 1.Vorsitzende begann seine Vortragsreihe iiber

Entstehung, Organisation und Aufgaben des Deutschen Ostbundes; der
2. Vorsitzende entwickelte sein Programm fiir die kiilturpolitische Arbeit
der »Ortsgruppe,und der Schriftfiihrer sprach von der Werbearbeit. —-
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Die Maiversamnilung gab den zahlreich erschienenen Mitgliedern die

rechte Einstimmung für den Muttertag Der Spielkreis (Leitung Willg
Jonkel) und der Musikzirkel tLeitung Rowacks sowie Martin

Stahnke (Gesangvorträge) trugen durch ihre Mitwirkung zum
Gelingen des Abends bei. Die Ansprache hielt der 2.Vorsitzende.
Rührige Hände hatten den Müttern ein Blumensträußchen mit einer

Widmung vom Ostbund überreicht; die gemeinsame Koffeetafel wurde
ais passender Rahmen empfunden.

Am It. Juni veranstaltete die Ortsgruppe eine Pressefahrt, an

der u. a. die Vorstandsmitglieder der Ortsgruppe Schmidt und

Altenburg, ferner Herr Geh. Rat Schmid-Berlin, ein Ver-
treter des Regierungspräsidenten und des Stettiner Magistrats teil-

nahnien. Die Fahrt führte zur Wohnsiedlung des Ostbundes in Star-

gard und zu dessen ländlichen Siedlungen Augustenhof und Kehrberg.
Die »Pommersche Tagespost" bemerkt in ihrem längeren Bericht, daß
die Ostbundsiedlungen für die östlicheSiedlungsarbeit von außerordent-
lichem önteresse sind und teilweise sogar vorbildlich wirken können.

Ostmarkiiche Heimatuachrichien.—-I
Personliches.

Adolf von Harnack f-
Am Pfingstdienstag ist in der Universitätsklinik in Heidelberg der

weltberüshmte Berliner Gelehrte Adolf von Harnack gestorben. Er
war gesund und munter acht Tage vorher zur Generalversammlung der
Kaiser Wilhel-m-Forschungs-Gesellschaft gereist, hatte sich unterwegs
erkältet und ist dieser Erkältung nun erlegen. Harnack stand im

79.Lebensjahr, war aber geistig noch ungemein frisch, und so bedeutet

sein Tod einen großen, unersetzbichen Verlust für die Wissenschaft.
Harnack besaß Weltberühmtsheit als Theologe, wenn auch seine Lehr-
meinsung nicht unumstritten war. Er hat sich außerdem als Historiker
und Geschichtsphilosoph hervorgetan, war lange Zeit Leiter der

Preußisrhen Staatsbibliotshek und hat auch als Vorsitzender der

Kaiser WilheslmsForschungsgesellschaft große organisatorische Fähig-
keiten bewiesen. Er war in Dorpat geboren und besaß als Valte fiir
die Ostfragen nicht nur Verständnis, sondern auch ein warmes Herz.
Die Nachricht von seinem Tode hat in der ganzen Welt schmerzliche
Anteilnahme ausgelöst.

Delbriiclrs Nachfolger iin Reichsarchiv.
Professor Dr. Hans Rothfels aus Königsberg i. Pr.

wurde vom Reichspräsidenten an stelle des verstorbenen Geheimrats
Prof. Dr. Delbrück für die Dauer von fünf Jahren zum Mitglied
der historischen Kommission für dasAeichsarchiv berufen.

Sein 25sähriges Meisterjnbilänm beging am 5. Juni der Töpfer-
ineister Wilhelm Zug e h ör in Gaben, Vothmerstr. lö, fr. Schmiegel.
Vermählt: Landwirt Erich Schutz in Pronzendorf, Kreis

Steinau (0der), früher in Robatschim Kreis Schmiegel, mit Frl. Hedwig
Krause aus Dworzakowo (Hoffmannsdorf), Kreis Wirsitz.

Silberne Hochzeit. Am 4. d. M. feierte das langsährige Vor-

standsmitglied der Ortsgruppe Seelze u. Umg., der ReichsbahnsLades
schaffner Herr Max Hapke in Letter b. Hannover (früher in
Kl. Tarpen, Kr. Graudenz), mit seiner Gattin Margarete, geb. Perschke,
das Fest der silbernen Hochzeit. Dem Jubelpaar wurden viele

Ehrnngen zuteil. Die Feier erreichte ihren Höhepunkt durch das Er-

scheinen einer Abordnung der Ortsgruppe Seelfe u. Umg. Der
1. Vors., Herr Andree, gab in einer ergreifenden Ansprache einen
Rückblick auf das Leben der Eheleute und ihr Flüchtlingsschicksal.
Als Anerkennung für die verständnisvolle und treue Mitarbeit im
Bunde wurde Herrn Hapke ein von den Mitgliedern ansgebrachtes
Geschenk überreicht. Hauptlehrer Alfred M a r k und Ehesrau Agnes,
geb. Timm, früher in GnessensKirischdorf, am 17.6.; Kaufmann Paul
Perdelwitz und Frau Elsa, geb. Rudolph, in Seebad Ahlbeck,
früher Thorm am 29.5.

Goldene Hochzeit: Schuhmachermeister Ludwig Jahns nnd Ehe-
frau Emilie, geb. Ziehlske, in Eotths, Ealauer Str. S, früher in Gnesen;
Kaufmann Ernst Thiel mit seiner Gattin Emsma, geb. Burde, in

Berlin-Steglitz, Schützenstr.53,früher Possen-Jersitz, am 8.6; das Paar
ist 73 b3w. 70 Jahre alt. Viele alte Posener wer-den sich des allezeit
stets hilfsbereiten und allseitig besiebten Landsmannes gern und dank-
bar erinnern·

Besahrte 0stniärker: Witwe Auguste Runkel in Grünhufe bei

Stral«sund,früher Grau-dem, Westpr., am 11.6. 80 J.· Lehrerwitwe
Ernstine Mielske in Eharlotteniburg-Westend, Königin-Eli«sa«beth-
Straße Sz, früher Hohenhaussen, Kreis Thora, Anden, Kreis Flatviwz
und Krojanke, am 12.6. 85 J.; Frau Auguste Sch marse in Erossen
(Oder), DeutsschsSagarer Weg, früher -Birnbaum, am 14.6. 70 J.;
Frau Klempnermeister Emma Göhn, geb. Aeubauer, Aeuhatdens-
leben, Bez. Magde-bur·g,Markt SO, früher Berent, Wpr., am 18.6.
60 J.; Frau Oberpostschaffner Helene Mielke, geb. Reubauer,
Julius-barg, Kr. 0els, Schles., früher Dzimiianem Kr. Berent, Wpr., am

10. 6. 53 J.; Aidolph Kroner in Berlin, Fennstr. Zo, früher
Jempelburg (Ver-dienstkreuz), am 15.7. 70 J.; Lokomotivführer i.R.
Karl Hoseit in Klotzsche b.Dres-den, Lindenstr.2, früher Dirschau,
am 22.6. 70 J.; Witwe Ernestine Katz, geb. Ascher, Mutter des
2. Vorsitzenden der Ortsgrsnppe Berlin-Mitte, in Berlin, Melanchthon-
siraße ts, früher Kurnik und vaen, am 15. 6. 80 J.; Stadtrat Kauf-
mann Julius Holm in Graudenz am 11.6. 75 J.; in der Stadt- und

evangelischen Gemeinde verwaltete H. jahrzehntelang mehrere Ehren-
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äinter; Kaufmann Artur Rowacki in Berlin, Romintener Str.8,
früher VWMbOkg, ern 7. 7. 70 J.; Witwe Ida D r e ch s l e r , geb. Ziehe.
in Brandenburg (Havel), Reuendsvrfer Str.87, früher Rogasen und

Posen, am 20.6. 94 J.; Frau Baunieister Ratailie Reßler, geb.
Barchewitz, in Breslau, Ohlauer Stadtgraben 18, früher Wollstein,
am 14.6. 90

Am 14.d.M. kann Frau Rataslie Reßler, früher in Woll-
stein, jetzt Breslau, Ohlauer Graben 17l18, ihren 90. Geburtstag be-

gehen. Sie ist die Witwe des schon vor dem Kriege verstorbenen
Baumeisters Reßler, der etwa im Jahre 1866 nach Wollstein kam und
dort eine angesehene Persönlichkeit war; er entsaltete dort jahr-
zehntelang als Stadtverordneter und als Mitglied des Magistrats
eine außerordentlich ersprießlicheTätigkeit, und wenn Wollstein als eine
der schönstenKreisstädte der Provinz Posen galt, so ist dies nicht zum

mindesten auf ihn zurückzuführen. Sein einziger Sohn — wie sein
Vater ein Mann von echt deutschem Schrot und Korn — führte das

iimfangreiche Baugeschäft seines Vaters zuerst gemeinschaft-lich mit
ihm, dann allein fort. Bei Ausbruch des Krieges stellte sich Fritz
Reßler, der von Jugend auf mit Leib und Seele Soldat war, als

Reserveoffizier dem Vaterlande sofort zur Verfügung, kämpfte vier

Jahre sang an der Ostfront, kam am Schlusse des Krieges als Major
zurück, trat nach dem polnischen Ausstand an der Spitze einer Anzahl
treudeutsschgesinnter waffenfähiger Männer den Polen entgegen und

fieil als Verteidiger seiner Vaterstadt im Alter von etwa 50 Jahren.
öshr Patriotismus half Frau Aeßler den schweren Schicksalsschlag, der

ihr den einzigen Sohn und Ernährer raubte, zu verwinden. Sie ist
trotz ihrer 90 Jahre körperlich und geistig rüstig.

Gestorbem Altsitzer Wilhelm Timm in Lodzia bei Aakel (Retze)
am 8.6., 75 J.; Justiziirspektor Karl Vv ettch er in Aeuköllm früher
in Konitz G-erichtsssekretär,Sohn des verst. Stadtsekretärs Vvettrher in
Konitz, am 2.6. (info-lge einer schweren Halssoperations im 53.Lebens-

fahre (Witwe wohnt in Aeuköllm Werrastr.8); Frau Amtsrat Elara
Scholz, ged. Thielecke, in Berlin W9, Leipziger Platz 6l7, früher
Polen, Vittersteim am 4.6., 80 J.; Frau Gertrusd H u b e in Rothen-
felde-Woslfsburg am b. 4., 47 J.

si-

Ans der geraubten Ostmark.
A n s P o s e n.

Vroinberg Einem Deutschen polnischer Staatsangehörigkeit,
namens Karl Weiß, der politisch niemals irgendwie hervorgetreten
ist, wurde die Auflassung beim Kauf ein-es Grundstücks
in Vromberg verweigert. Eine Beschwerde an den

-Woiewoden wurde abgelehnt, tin-d zwar mit der Begründung, daß
Weiß mit Frau und Kindern zu Hause deutsch spricht.
Das höchsteGericht in Warschau entscheidet zwar, daß Deutschsprecheri
in der Familie kein Staatsverdrechen sei; der Wosewode aber kehrt
sich nicht daran, sondernteilt Weiß nur mit, daß sein adlehnensder erster
Bescheid wegen illogalen Verhaltens des Antragstellers aufrecht-
erhalten· bleibt. Als Beweis der öllogalität wird
wieder der Gebrauch der deutschen Sprache ange-
tüh rt. Das Gericht mag sein Urteil fällen, wie’s ihm gefällt —- der
Wojewode pfeift draufl Pvlnische Wirtschaftl

si-

Die Morienburg-Freilichtfestspiele»
die von der Stadt Marienburg durch den Marienburg-Bund veran-

staltet werden, bringen isn diesem Jahre als Goethe-Vorfeier im

cZsahmender (s.) Marienburg-Woche eine groß angelegte Freilichtauf-
fuhrung des Goetheschen»Egnrvnt«·mit der Beethovenschen Musik
unter der cRegie des- bekannten Oberregisseurs der Joppvter Wald-
vper Hermann Metz. Egmont und Klärchen sind von den besten deut-
schen DarstellermProfessor Karl Ebert vom Staatstheater Darmstadt
und GustelPünkösdu vom Burgtheater Wien besetzt. Außerdem sind
zahlreiche erste Kräfte des Aationaltheaters Weimar und des Stadt-
theaters Danzig beteiligt neben 250 Bürgern und Bürgerinnen der
Stadt Marienburg. Die Freilichtbiihne befindet sich vor dem historischen
Rathaus der Stadt zii Füßen der Marienburg. Der Zuschauerraunr
faßt rund 3000 Personen. Aufführungstage sind der 20., 22. und
23. Juni. Diese Tage bringen außerdem ein reiches Programm mit
Führungen durch das weltberühmte Ordenshauptsrhloß,Vorträgen und
Musikaufführungen n. a. im Festsaal des neuen Rathauses.

Der deutsche Artilleriftentag in Schwer-ina. W.
Ein Treubekenntnis zur Ostmark war der erste deutsche Artilleristen-

tag in den ostdeutschen Grenzlaiiden, der ani 24. und 25. Mai in
Schwerin a. W. abgehalten wurde. Mit voller Absicht ist dieser Ar-
tilleristentag gerade nach dort berufen worden. Es sollte hierdurch be-
tont und vor aller Welt bezeugt werden, daß die ehemaligen Artille-
risten fest zu dem Grenzlande PosensWestpreußen stehen und den
Glauben an die Wiedergeivinnung der unerlöstenvstmärkischen Gebiete
nicht aufzugeben gedenken.

Schwer-in a. W. irar festlich geschmückt Schwarzweißrote
Fahnen wehten von den Häusern,flatterten in allen Straßen. Helles
Birkengrün und ernster Wacholder reihten sich Haus a Haus durch
die ganze Stadt. Annähernd 1000 Artilleristen hatten si eingefunden
— vielfach verdrängteOstmärker —, um alte Kameraden wiederzusehen.
Hunderte von Telegramnien waren aus österreich, Südtirol, Bulgarien,
Danzig, Bayern und übersee eingegangen, alle den gleichen Geist
atmend: »Die Ostmark ist deutsches Land.« Eingeleitet wurde der Ar-

tilleristentag am Sonnabend nachmittags 4 Uhr durch den Empfang der

Pressevertreter. Dr. Frieder sprach über die Rot der Ostmark.
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Zahlreiche Vertreter auswärtiger Vereine trafen bereits am Sonn-
abend Nachmittag in Schwerin a. W. ein und wurden von dem

Verbandsfiihrer des Artillerie-Verbandes Ostmark, Oberleutnant
P ötte r, empfangen Und mit Musik in die Stadt geleitet-Die Musik
hatte das 10. Reiterregiment — Ziillichau — gestellt. Der Festkonimers
im Lokal Vedder wurde durch eine Begrüfjnngsansprache des Ober-

leutnants Pötter eröffnet. Der Redner hob hervor, dafz der Kampf
uni urdeutsche Erde in der Ostmark weiterginge und das- die Ostinarker
in diesem Kampfe um Deutschlands Zukunft in vorderster Linie stunden.
Der stellvertretende Bürgermeister,Eorsw andt, begrufzte die Ar-

tilleristen im Ramen der Stadt und gedachte der Zusammenarbeit der

verschiedenen Waffeugattungen im Weltkriege. Generalleutnantwon
VZ att er hob die Bedeutung der Ostmark fiir das Leben des Reiches
hervor; In seiner schwäbischenHeimat wiichse die Erkenntnis, dafj
Deutschlands Rhein im Osten verteidigt würde. Er erinnerte an die

Worte cZiiussolinis: ,,Ztalien ist das lateinische Preufken und Deutsch-
lands Grenzen im Osten sind unerträglich fiir Preusken.««Wenn die
Polen sich z. Z. nicht vor unseren Kanonen fürchtenmogen, so sollten sie
sich doch vor unserem unbeugsamen Willen fürchten. Er schloß«n"iit
einem Hoch aufs Vaterland. Ein Vertreter des Ostpreufjischen Amste-
ristenoerbandes in Königsberg i. Pr. iiberbrachte kameradschaftliche
Griisze der ostpreufjischen Artilleristen. Er wies die Meinung zuruclc,
daf- Ostpreuszeneine deutsche Kolonie wäre. Diesen Gedanken ver-bitten
sich alle Ostpreußen. Ostpreufjen ist preußisches Stammland. Fur die
ostmärkischeArbeitsgemeinschast und den Bund GreiizschutzOst in

Frankfurt a. 0. sprach Fr. K. Kriebel. Er erinnerte daran, das-i
über das Geschick der unerlösten ostmärkischenGebiete nochnicht end-
giiltig entschieden wäre. über die Zukunft dieser Gebiete entschieden
wir Ostmärker selbst. Wir geben die Ostmark nie und nimmer auf. Die
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Craditionsbatterie im J. Artillerieregimeiit Frankfurt a. O. über-
brachte ebenfalls Grüße und Creugelöbnis.

Den Sonntag leitete ein ,,Grofjes Werken« und Friihkonzert ein.
Um 10.30 Uhr ivar Gottesdienst im Stadtpark; Pfarrer Wener,
früher Lissa, hielt die Predigt. Exzellenz von Watter weihte als
Führer des Waffenringes ehemaliger Artilleristen die Fahne des ost-
märkischen Artillerieverbandes und überreichte irn Auftrage des frü-
heren Kaisers einen Fahnennagel. Am Heldendenkmal in den Anlagen
am Bahnhof fand eine Heldenehrung statt. Der Artillerieverband legte
einen riesigen Lorbeerkranz nieder. Rach dem Essen folgte der Fes-
zug durch die Stadt. 14 Reiter in historischen Uniformen der Ar-
tillerie eröffneten den Zug und führten ihn zum Marktplatj, wo ganz
Schwer-in und zahlreiche auswärtige Gäste versammelt waren. Bei-
geordneter E or s w andt sprach nochmals Begrüfzungss und Dankes-
worte im Ramen der Stadt aus. Generalleutnant von cBzatter er-

innerte an das Wort Bismarrks: ,,Eine passive Planlosigkeit, die froh
ist, wenn sie in Ruhe gelassen wird, können wir in der Riitte von

Europa nicht durchführen,wenn wir nicht zwangsläufig statt Hammer

Ambosfwerden wollen« Rach dem Parademarsch marschierten die
Festtei nehmer durch die Straßen der Stadt zum Garteiilokal Bedder,
wo Konzert und Tanz den Tag beschlosen. Am Montag fand eine
Fahrt an die Grenze statt. Die Unsinnigkeit der Grenzziehung wurde
den Artilleristen vor Augen geführt. Der Artilleristentag hat den

Grenzmärkern gezeigt, dasz die alten Soldaten treu zur Ostmark des
Deutschen Reiches stehen. Fr. K. Kr.

Diese Rummer umfasst einschliesslichder Beilage »Der
Zunge Ostmärker« 16 Seiten.

In Nahrten, Kreis

Guhrau, ist inf. Auflös.
des Postamts das sof.
beziehbare

Millilltlils
(12 Zimmer)

sPostunterbeamten-
haus) mit viel. Neben-

gebäud., groß. Garten,
zwisch. zwei zusammen-
stvßend.groß.Dörfern,
am Bahnhof gelegen,
geeignet für Fleischerei
in beid. Orten fehlend,
preiswert zu verkaufen.
Anz. 10000—15000 M.

Besicht. a· Anm. Ritter-

gut Nahrten, Garten-
land nach Wunsch käuf-
lich. Näheres

durch N. Schebitz,
Guhrau. Tel. 25

Bezirk Breslau.

Nach vollendetem 75. Lebensjahre
starb in LimburgXLahn am 4. Juni der

Mitbegründer der dortigen Ortsgruppe
und ihr einstiger Borsttzender

Derr Lehrer
N

Johannes Strurk
Der Verstorbene war ein treuer Sohn
unserer Ostmark und ein eifriger
Förderer der Ostbundaufgaben. Wir
betrauern den Tod dieses von uns

allen hochgeschätzten Mannes und
werden nicht vergessen, was er sur
uns alle getan hat«

Ehre seinem Andenken !

Der Tandesverband HefsensNassau
des Deutschen Oftbundes.

Frauengruppe der Grisgruppe
B e r l i n- G st.

Gemeinschastliche

Dampferfahrt
nach GrünheidesBuchhorst
am Mittwoch, den 18.Juni.

Trefspunkt: Jannowitzbrücke,Dampfer-
haltestelle Nobiling, früh 872 Uhr.

Um zahlreiche Beteiligung bittet

Der Vorstand.

Kenntnis
Ca. 8000 Stück neue

iilliicssichlc
aus starkem Handtuch-
stoff, Gerstenkorn, weiß
mit rotem Rand, ganz
billig, ungenäht, un-

zerschnitten und ohne
jeden Aufdruck. Aus

jedem Kasseesack kann
man sich leicht 2 gute
brauchbare

Illlllllllcllek
anfertigen. Pr.per Sack

(1 Sack sind
« ZHandtücherJ

Direkt an Prioate ohne
jeden verteuernden

Zwischenhandel Lief.
von 30 Säcken an per
Nachnahine franko.
Geld zurück bei Nicht-
gefallen. Lieferung
nicht unter 10 Säcken.

Berliner Yfööeljaörfle
23 Jahre im Gigenbesitz, in erster
Hauptstraße des Ostens (Laufseite)
gelegen, vorzüglich zum Verkauf an

Private geeignet, 265 qm Werkstatt,
265 qm Aussiellungsraum, moderne

helle Räume, maschinell sehr gut einge-
richtet, wegen Zurruhesetzung des Jn-
habers, eventuell mit Firma aller-

bestenNuss, zu verkaufen.

Solvente Interessenten wollen An-

fragen unt. 5076 an das Ostl. richten. Zremerulieatheimstkalie 21.

Willi Bamaati.s

Kurz-untwoll-
untengenliiitt

im großen Umfang be-

stehend, von dem Be-
sitzer zu verpachten.
Wohnung sof. bezieh-
bar. Warenübernahme
nach Fakturen. Keine

Abstandsleistung. Er-

forderliches Kapital
15 Mille. Ort in Proo.
Brandenburg. Ang.u.
5084 an das Ostl. erb.

lllllcllllllls
im Ort, 800 Ginwohn.,
3 km ab größer. Stadt,
53imm·, massiv.Stall.,

·

Keller, 2 kleine Gärten,
zu verkaufen.
Anzahlung 4000 RM.

Mylius,
beeid.landw.Sachoerst·,
Büro für Grundbesitz,
Burg, Bez·Magdeburg,
Baruchstr. 22 l. Tel.294.

iuniuiisiiioT
mit anschließ. Laden,
gute Gebäude, Partei-
saal, Ländereien, Licht
und Kraft, in großem
Dorf, an Durchgangs-
strasze gelegen, ist für
30000 M. bei 10000 M.

Anzahlung verkäuflich
Angebote unter 5075
an das Ostland erbet.

Veränderungshalber
vertaufe sofort

citisitilikitcilllki
mit17Mg. Land. Gast-
wirtsch. gut im Stande.
Anzahl. 6000—7000 M.

Offerten zu richten an

Albert Matten,
Gottschimm,

Kr. Friedeberg, N.-M.

Such-e zum 1. Juli
freundliches, gewand-
tes junges Mädchen als

Illllsiccllisk
zu meiner Hilfe in

Haushalt und Geschäft.
Madchen vorhanden.
Familienanschluß und

Taschengeld.Angebote
mit Bild an

Frau Kemper,
Konditorei,

Loitz in Vorpommerrr.

60 Morgen

Wirtschaft
mit gut stehender Ernte
zu verkaufen.

Arthur Linke,
Lebus a. G.

sächs. schwxszs
Pensionsvan
12·Zimmer, Obst- und
Ziergarten, elektr.Licht,
Gas, Wasserleitungk
Bad, gern und viel-

besuchter Luftkurort
ersten Nanges inmitten

herrlichsterWaldungen,i
10-Minuten-Postauto-
verbindung zur Bahn,·
50 Minuten Bahnfahrt;
nach Dresden, wegen
Todessalls sogleich »du
verkaufen. Große
2«000qm, Preis 35000M.

einschließlich Wert-

zuwachssteuer, Auf-
wertung und 3000 M.
1. Hypothek zu 770, die
stehen bleiben kann,
bei Barzahlung 32000
Mark, Schuldbuchfvr-
berungen z. Tagesturs
als Barzahlung. Offs
unt. P. J. 100’. Gohrisch
(Sächs. Schweiz)

Das Kinderkerienheim

llaus 0silaiiii in Vetscliau
am spreewala

herrlichgelegen, mit einwandfreien hygie-
nischen Einrichtungen, kalte und warme

Duschen im Hause, Schwimm- u. Sonnen-
bad mit Turnanlagen direkt vor der Tür,

nimmt noch Fertenkmder aus.
Tagespreis je Kind 2,25 M-

Eine Jugendpflegerin übernimmt die Be-

treuung u. Unterhaltung der Ferienkinder.
Nechtzeitige Anmeldungen erbittet die

Heimleitung in Betschau am Spreewallx

Aus der A u f t e i l u n g des Nittergutes
S a m i tz , Kreis Goldberg-January Reg.-Bez.
Liegnitz, sind noch

einige Wirtschaften
von ca. 60 bis 100 Morgen mit voller Ernte

äußerst preiswert bei

bedingungen und sofort.
günsti en Zahlungs-
überna me abzugeben-

Kirche, Schule und Bahnhof am Ort, selten—
günstige Lage, Acker direkt am Gehöft.

II. stökmetz
· «

Rittergut Samitz, PostNeisicht, Tel.Reisicht15
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Verwertung von

durch

F

Elllscllillllllllllassll.scllllltlllllclllokllelllllllell
Beratung, Vorsohiisse,

Ankauf zu höchsten Kur-sen und schnellstens

Uslmitkllek-llllllmll Cl.m. h. ll.
Ietzt: Berti-M 9. Potsilamer str.22 Bll

meine

später ab. Lebendes
u. totes Inventar kann
übernommen werden.

Günstige Lage, Vorurt-

fiir Geflügelfarm.

Friedrich Güttel,
Ketschendors,Ausbau10

bei Fürstenwalde

Swinemündel
Massives

Mietshaus
Tel. B l Karlärsl 2775· in gutem Zustand.

7 Wohnungen, parterre

m i t K a t t e e

(neu ausgebaut, mit Fremdenzimmer),
in mittlerer Stadt Pommerns, beste
Verkehrslage, am Markt, bei geringer
Anzahlung günstig zu verkaufen.
Angebote unter 5078 an das Ostland
erbeten. Vermittler verbeten.

Biete an-

Land, 430 Ma» einschl.170 Mg. Wiesen und

Weiden, Ford. 65000 M.. Anz. 20000 M.
Land, 400 Mg. alten Besitz, Ford. 65000 M.,
Anz.15000—20000 M. oder sich.H poth.

Land, 278 Mg., direkt am Bahn of gelegen,
Ford. 75000 M., Anz. 20000 M·

Land, 30 Mg. im Dorf, fester Preis 18000 M»
Anz. 7000 M.

Ferner verschiedene preiswerte Landgasthöse
und 10 Rentengutsstellen von 40 bis 100 Mg.
Her-many Links-, Templiu, Uckermark,
gegr. 1894. N.D.M.

4 Siedlungsstellen in Größe von je 40

Morgen auf erstklassigem Marschboden
zu vergeben. Nähe Otterndorf Nieder-

elbe, Strecke Hamburg-Cuxhaven. Er-

forderliches Kapital ca. 5000 M. SiedL

durch Kulturamt genehmigt.
v. Klein-k, Wellingsbiittel,

Otterndorf N.G.

Hördtelsteins-Dorfe
in Berlin und

—

nach aulzerhalb

:IT-«-· per Bahn und

J-; -.--«,'-—.-· W-
Automöbels

IV —————— »

Ist-«- wagen, Woh-

«ZQ-s
«’

- -

«

nungstausch,
«

Lagerung.
steglitzer stralze 91, Peraspreclien Liiizow 94 a. 6798

Deutsch-politisches
Liquitlationsablcommeti
Vertretung sowie Beratung Geschädigter;
Beleihung von Entschädigungsansprüchen
und Schuldbuchforderungen zu höchsten
Kursen übernimmt

GustavKaminski, BeklinWSL

Kalckreuthstr· 17, Tel.B 5 Barbarossa6529

Beste Referenzen.

ZZimmer frei werdend,
0 s T M K K I s II ! preiswert zu verkaufen.
tretet unserer Ostbund- 5074
Sterbekasse bei« Näh«

Offerten unter an

t s

dUkch die Bundesleitg. Las OUUW
—

Jn Brandenburg, Schlesien und Grenz-
mark Posen-Westpreußen
haben wir noch übergabefert.

liclllclllplllscllllllcll
40-80 Mg. frei. Außerd. können bereits jetzt

Voranmeldun gen

auf zahlr. weitere Siedlerstellen,welche am

1. Juli 1930 mit Ernte und Inventar über-

300 «ss ««-
«

s» sss s

Trete wegen Krankheit
'

Pachisieae T
von 80 Mg. sofort oder

'

.-

bahn Berlin. Geeignet s

«

» , i
- 2-ØJ!mar-Æez-Jezm«t

«
«

—- Besitz.F.Bräutigaml
Schaszekd i.Siidhakz.k

. ,
Vielen Ostmärkern bekanntk

durch die Schulungswochen. — FrdLZimmer H
- mit 1 u. 2 Betten. — Pensionspreis pro Tag
,

und Person 4,50 M. bei guter, reichl. Ver- ·

s pflegung. Keine Aufschläge etc. Arztim Hauses
—.,..·--0-s —»-..-»-..-»-0.« «--s0-«--0 --.-«-0-«-0-»-0.»—

stellte-ei
und Isilelsfulsrgesclsäkt

in Waldenburg mit Wohnung,
in bester Lage. wird kr a nks

heitshalber sofortveri
kauft. Preis 6500 M» An-
zahlung 4000 M., Rest bleibt
lange Zeit zinslos stehen.
Monatlicher Verdienst 500 bis
700 M.

— Anfragen mit Rückporto an

A. Panisch jun., Waldenburg in Schlesien,
Fürstensteiner Straße 5, I..

NNNWNOWMNNUZM
in Vetschau am Spreewald.

Ostmärkers Grholungsheim
für jung und alt.

gabefert. sind, entgegengenommen werden.

Auskunft kostenlos durch

Deutsche Ansiedlungsbank
Berlin-Halensee,
Seesener Straße 30.

Schönster wendisrher Kirchgang.
Voran m eld u ng erbeten.

Vetschau 151.

L-. kawk L ) - , -8

Achtung gut. Existenz!
Krankheitsh. wird ein

NSQNMCQWNFernrqu

l
l
l
l
l
l
l
l
t
L

zllausakaaaslllil
mit Kolonialwaren-

Polnisrhe
Hypotheken
Forderungen. Wertpa-
piere, Grundstücke in

Polen kauft für dass

Hypotheken- und

Handelshaus
Edmund Suwalllti.
Bydgoszcz (Polen)

Emil Wollenberg,
Bin.-Charlottenburg,
Mommsenstraße 46.

Tel. Bismarck 4663.

handlung, Groß- und

Kleinhandel, gutes
Lagerhaus, auf beleb-

tester Straße gelegen,
bald zu verkaufen. An-

zahlung 8000—9000 M.

A. Beutner-

Löwenberg t. Schles.,
Markt 18.

lllll llkuclisacliea
(Briefbvgen,Rechnung.,
Postkarten, Kuverts mit

Firma) 4 M· Nachn.

Sterndruckerei,
Bernau bei Berlin

lllllllllllllllllscll
mit guter Kundschaft
(Krankenkassenvertrag)
abgegeben, monatltche
Einnahme etw.1000M.,
2 gute .Wagen, gute
Geschäftslage in ge-
schästsreicherStadt Ost-
preußens (8000 Einw.),
Wohnung, Garage, Te-
lephon vorhanden. An-
zahlung nach Verein-
barung, Schuldbuchsor-
derungen oder Hypo-
thekenbriese werden in

Zahlung genommen.
Ofserten unter 5080 an

das Ostland erbeten.

Vermittlung erwünscht.

Optiker Stephan
Berlin 80, schlesisclte sit-alte 39-40

Telephon: Moritzplatz 4273

Kostenlose Augenuntersuchung
Fachmännisohe Bedienung

Rep araturen
sofort

Eig. Werk statt
im Hause

Lieferant für Krankenkassen

il!
unterstütztdieseiati

Kaust Eure

Taselbutter täglich
frisch, hochfeine Qualität,
billig in Postpaketen un-

ter Nachnahme von der

Dampfmolkereicßngelstein,
Mitglied der Ortsgruppe Berlin- Ost Kis. Angerburg (Ostpr.).
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